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Stadt und Land.

Oberpräsident Graf Wilhelm 
Bismarck.

Wir lesen in der „Vosi. ßtg.*: Wird das eine Freude 
in der alten Krönungsstadt, oder wenigstens in ihrem 
»Deutschen Hause" gewesen sein, als die Nachricht 
etnttaf, nicht Herr v. Heydebrand und der Lasa, son
dern Graf Wilhelm Bismarck sei Oderpräsident von 
Ostpreußen geworden! Der neue Chef der Provinzial- 
verwaltung kennt die gute alte Stadt, in der einst ein 
Theodor v. Schön gewaltet hat, und ein stattlicher 
Theil der Bevölkerung wird sich noch der lustigen 
Tage erinnern, da der lebensfrohe Graf B ll mit 
seinem Altersgenossen Herrn von Balan sein Zelt im 
„Deutschen Hause" aufgejchlagen hatte, um sich von 
dem nach Königsberg verschlagenen Herrn Kayser, dem 
jetzigen Leiter der Kolontalablheilung des Auswärtigen 
Amis, für die peinliche Staatsprüfung vorberetten zu 
lassen. Das waren noch selige Tage; mancher Gast- 
Wirth erzählt von ihnen noch heute. Und auch Graf 
Wilhelm Bismarck mag ihrer gedenken mit einem 
nassen, einem heitern Auge! Lang ist es her! Und so 
kurz ist der Weg vom „Deutschen Hause" durch 
die Junkerstraße zum Schloß, wo jetzt der neue Ober
präsident seinen Einzug halten soll, wenig mehr als 
hundert Schrill!

Graf Wilhelm Bismarck ist erst 42 Jahre alt. 
Dem greisen Einsiedler von Fricdrichsruh rühmen seine 
Biographen nach, wie er als feucht-sröhlicher Student 
in Götttngen, die Weinflaschen, wenn sie geleert waren, 
zum Fenster hinausgeschleudert, und wie er in munterer 
Kumpanei alle Bierdörser Thüringens erfolgreich be- 
sucht und auf deutschen Hochschulen mit dem Schläger 
glänzende Gastrollen gegeben, und bald danach auf 
dem Kniephos die Nächte hindurch mit jungen 
Oifizieren Champagner mit Porter gezecht und seine 
Gäste durch Pistolenschüsse geweckt habe — alle? zur 
Befriedigung des Thatendranges, den das Schicksal in 
seine Brust gepflanzt hatte. Mochte sich der Most 
auch noch so toll geberden, es gab einen guten feurigen 
Wein. Graf Wilhelm Bismarck zeigt äußerlich eine 
verblüffende Aehnlichkeit mit seinem genialen Vater. 
Und stürmisch genug ist auch seine Jugend gewesen, 
von den Tagen, da er als Bonner Student auf dem 
Paukboden so schwer verwundet wurde, daß man für 
fein Leben fürchtete, über die Zeit hinaus, da er als 
Hanauer Landrath seinen Erlaß gegen die Trunksucht 
und das Kartenspiel der Schulmeister veröffentlichte, 
bis zu dem trostreichen Augenblick, in dem er still und 
vergnügt in dem Hasen der Ehe landete.

Während Graf Herbert Bismarck, der frühere 
Staatssekretär, durch sein hochsahrendes Wesen die 
Beamten, die mit ihm in Berührung kamen, abstirß 
und verbitterte, wird dem jüngeren Sohne des ersten 
Kanzlers etn, hohes Maß menschlicher Liebenswürdig
keit nachgerühmt. Trotz der Verfügung gegen die 
Lehrer wird behauptet, sein Grundsatz sei: Leben und 
leben lassen! Herr Schweninger und Herr Paul 
Lindau kennen ihn am besten. Man denkt unwillkür
lich an die prächtigen Lieder Heinrich von Mühlers: 
» • • • Welche Reden wollt' ich halten, Wie wollt' ich 
das Land verwalten . . Als Politiker hat sich 
Gras Wilhelm Bismarck nur kurze Zeit bethätigt, 
namentlich als Abgeordneter durch Anträge gegen den 
Wucher, die vom Reichstag wie von der Regierung 
verworfen wurden. Einmal auch stieg Fürst Bismarck 
» seimm Sohne „zum Volke herab", in einer Vcr- 
oSX M Herrn Limprecht, in der der jetzige 
»«ÄfaX ?°n Ostpreußen bch-npt-tc d°s Aus- 
sper„ Ö k* Je,lt lan9e nicht so schlimm wie die Hunde- 
das fie«frt^ und frei, wie es ihm um 
Graf T * Muickender Ursprünglichkeit. Seit
Oeffenm!ck-?.1» ".H°nnover wirkt, hat man in der 

mein6 bon vernommen.
Agrarier ip, ^l^.rpräsident von Ostpreußen weniger 
nhmnM e fQr? Stolberg, darf bezweifelt werden, 
Obwohl er einstweilen noch ein „Mann ohne Ar und 
Halm ist. Die Fideikommißgüter fallen an den 
®ta en Herbert. Ob Graf Wilhelm Bismarck Varzin 
erhalt, wird die Zukunft lehren. Seine Ernennung 

T^tter der Provinzialverwaltung Ostpreußens 
wird der greise Staatsmann im Sachsenwalde wie eine 
^rt Geburtstagsgeschenk empfinden. Graf Wilhelm 
^ismarck aber hat jetzt die Gelegenheit, seine Leistungs- 
whigkeit an demselben Platze zu beweisen, wo er seine 
^ste Vorbereitung für den Staatsdienst erhielt. Daß 
seine amtliche Thätigkeit in Ostpreußen allgemein die
selbe Befriedigung hervorrufe, wie sie die Nachricht von 
seiner Ernennung im „Deutschen Hause" zu Königs' 
berg erweckt haben wird, das ist unser Wunsch und 
unsere Hoffnung in dieser Welt der Täuschungen.

Die Vorlagen für den Staatsrath.
In der Rede, mit welcher der Kaiser den Staats

rath eröffnet hat, hat er nächst dem bestimmten Willen, 
daß auf jede mögliche Weise der Landwirthschaft ge
holfen werde, die Gesichtspunkte präcisirt, welche nicht 
verletzt werden dürfen: die praktische Durchführbarkeit 
der Vorschläge, die Achtung vor anderen berechtigten 
Interessen und speciell vor bestehenden Vertrags-Ver- 
hältnissen.

Unter den dem Staatsrath unterbreiteten aus 
agrarischen Kreisen hervorgegangenen Vorschlägen finden 
wir solche, die vor jenen Anforderungen schwerlich

werden bestehen können; neben ganz praktischen, gründ, 
sätzlich nicht zu bekämpfenden, aber manche Schwierig
keit bietenden Anregungen begegnen wir solchen, die 
problematischer, wenn nicht phantastischer Natur sind.

diütgen, daß auch diese zur Erörterung ge- 
stellt pnd, weil es in der menschlichen Natur liegt, in 
einem Nothzustande sich lieber dem Unwahrscheinlichen, 
welches volle Hilfe bieten soll, ohne große Anstrengung 
zu fordern, zuzuwenden, als mit äußerstem Kraftauf- 
wande sich rehabilitiren. Die Vertreter paradoxer 
Sätze sind nicht vom Gegentheil zu überzeugen, weil 
sie entschlossen sind, sich nicht überzeugen zu lassen: 
ihr gläubiges Gefolge aber weicht vor dem Wider
sprüche derjenigen zurück, deren Interessen mit den 
{einigen übereinstimmen. Der Landwirth, welcher den 
Rednern der Opposition im Parlament mißtrauisch 
gegenüberstcht, beachtet die Abmachung einer Körper- 
fchaft, welche durch das Vertrauen der Krone berufen 
ist, in erster Reihe auf den Schutz der Landwirth
schaft, der Domainen und der Forstverwaltung bedacht 
zu sein. Es ist zu bedauern, daß Frhr. v. Scdor- 
lemer welcher ein gediegener Landwirth ist und in 
populairer und humorvoller Weise Irrthümer r» 
widerlegen versteht, durch Krankheit verhindert ist, an 
den Verhandlungen sich zu behelligen. Wir gehen 
an dem ersten Punkt der Tagesordnung, dessen Kern 
der Antrag Kanitz ist, an den Vorschlägen zur Heb
ung des Zucker- und Spirituspreises wie an der?och 
unlängst eingehend erörterten Währungsfrage vorüber 
und werfen einen Blick auf die Abschnitte der Tages
ordnung IIL, IV. und V.

Die Reform der Elsenbahntarife ist noch in den 
letzten Tagen befürwortet worden; sowohl die Wieder- 
herstellung einer Staffel bei der Beförderung land, 
wirthschastlicher Erzeugnisse auf weite Entfernungen 
w e der wohlfeilere Bezug künstlicher Düngemittel 
wird dringend begehrt; der Eisenbahnminister hat in 
der zweiten Hinsicht Entgegenkommen versprochen. 
Weniger Beisall verdient der Wunsch aarariscber 
Kreffe, daß die Schiffahrtsabgaben auf Gewässern, auf 

»^"„vorzugsweise landwirthschaftliche Erzeugnisse 
des Auslandes eingeführt werden, wesentlich erhöht 
werden sollen zur Erschwerung dieser Concurrenz. 
Hier kommt die Pflicht der Staatsverwaltung in Be- 
JÄaI* toot?If£Ue Versorgung der Consumenten nicht 

b e Vertheuerung außer dem un
mittelbar Betroffenen andere weite Kreise benachtheiligt 
und den nationalen Wettbewerb auf dem Weltmärkte 
erschwert.

Daß dem vielbeklagten Mangel an ländlichen Ar
beitern nicht durch gewaltsame Eingriffe abgeholfen 
werden kann, sondern nnr durch entgegenkommende 
Seßhaftmachung von Arbeitern, ist gegenwärtig ein 
kaum noch bestreitbarer Satz. Allein die dem Staats
rath vorgelegie Frage, ob durch Ermöglichung der 
Rentengutsbtldung für kleine Stellen (Arbeiierstellen) 
geholfen werden könne, ist schon durch die Erfahrung 
der letzten Jahre beantwortet. Diese kleinen Stellen 
haben sich nicht bewährt; sie bieten dem Arbeiter zu 
viel zum Sterben, zu wenig zm Leben; er argwöhnt, 
daß er zur äußersten Anstrengung als Gutsarbeiter 
gezwungen sein soll, um auf seinem Rentengülchen 
die knappe Existenz zu finden, und geht lieber von 
bannen. Die Stellen müssen so bemessen sein, daß 
der Inhaber das Bewußtsein der Selbständigkeit mit 
dem Dränge, durch Verwendung der freien Zeit auf 
dem Gute seine Daseinsbedingungen zu verbessern, 
vereinigen kann.

Im Capitel der Credit- Organisation führt die Tendenz, 
die Ueberschuldung zu beseitigen, den Jmmobiliarcredit zu 
Gunsten des Personalcrediis einzuschränken, auf ein 
unfruchtbares Gebiet und die vermehrte Heranziehung 
der Sparkaffen würde für diese mit Gefahr verbunden 
sein demnach mehr Umsturzkeime enthalten, als die 
emsigste Agitation mit sich führt. Die Hilfe scheint 
uns zu liegen in ländlichen Credit-Organisationen 
für ganze Provinzen mit Solidarhast, wie sie Graf 
Falkenhayn für Oesterreich angeregt hat, und in der 
Psteae des Meliorationscredits mit Staatsvorschuffen, 
aber ohne diese (zur Debatte gestellt) Gewährung 
eines Vorzugsrechts sür den Melwrationscredit vor 
eingetragenen Schulden, da dieser Weg zur vollen 
Auflösung unseres Hypolhekenrechts führen wurde.

Politische Tagesschau.
Elbing, 14. März.

Die hohe strategische Bedeutung des Nord' 
ostfee-Kanals wird in Frankreich vollauf gewürdigt, 
wie die Verhandlungen in der Kammer beweisen. Der 
Marineminister, Admiral Besuard, erklärte Dienstag 
dortselbst: Ich mache hier keine detaillirte Angabe 
unseres Programmes; ich erwähne lediglich, daß es 
auf den Besitz von 24 diensttauglichen Panzerschiffen 
basirt ist, welche vier Escadres zu je 6 Schiffen bilden. 
Diese Zahl ist offenbar ein Minimum, wenn man 
daran denkt, daß sich soeben eine neue, sehr ernste und 
sehr wichtige Thatsache betreffs der Marine, sowie der 
ihr obliegenden Küstenvertheidigung vollzogen hat: du 
Vereinigung der Nordseeflotte und der Ostseeflotte 
kann in wenigen Stunden vor sich gehen. Wenn man 
erwägt, daß alle deutschen Schiffe in einigen Stunden 
in die Nordsee einfahren können, so ergiebt sich, 
wir unserem Nordgeschwader eine Kraft und eine 
Kohäsion geben müssen, welche uns vollkommene 
Sicherheit gewährt,

*__ __________
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ourn 22. d. M. (dem Geburtstage des Kaisers 
Wilhelm 1) wird etn kaiserlicher Erlaß erwartet, der 
die Pensionsforderungen von Cambattanten und Re- 
licten aus dem Feldzuge 1870—71 endgiltig regeln 
foü Es handelt sich dabei einerseits um die doppelte 
Anrechnung des Kriegsjahres auch für die Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannschaften, die während des 
Feldzuges weniger als zwei Monate in Frankreich ge
wirkt haben, in Folge ihrer Verwundungen aber, nach' 
dem sie in deutsche Lazarethe gebracht worden waren, 
nicht mehr an dem Feldzug haben theilnehmen können. 
Andererseits aber werden auch die zahllosen Petitionen 
von Hinterbliebenen endlich berücksichtigt werden.

" Vom Staatsrath. Der „Post" zufolge sprach 
in der gestrigen Sitzung des Staatsrathes als erster 
Redner zur Frage der Maßregeln zur Hebung der 
Getreidepreise Graf Kanitz zu Gunsten der Vorschläge, 
die seinem Anträge zu Grunde liegen. Daraus 
sprachen Helldorf - Bedra und Geheimer Commerzien- 
rath Frentzel sachlich, aber energisch, um die Vorschläge 
als unausführbar zu bezeichnen.

Der Kaiser hat sich, wie die „Köntgsberger 
Hartungsche Zeitung" erfährt, in den letzten Tagen 
nochmals recht scharf gegen den Antrag Kanitz und 
gewisse Schattirungen der agrarischen Bewegung aus- 
aeivrochen. So erklärte der Kaiser die Bezeichnung 

ftäbne" in dem Ausspruch: „Ohne Kanitz keine 
Kähne" als durchaus ungehörig und unpaffend. 
Wenn aus der Nordlandsreise scherzweise einmal der 
Ausdruck „Kähne" gebraucht worden sei, so sei ein 
konservativer Abgeordneter, der die Bewilligung sür 
die Kreuzer von gewissen Bedingungen rc. abhängig 
mache doch wenig berechtigt, sich desselben Ausdrucks 
iu bedienen, denn in diesem bestimmten Falle soll das 
Wort „Kähne" etwas Herabsetzendes, Herabwürdigendes 
haben." In bitteren Worten beklagte der Kaiser noch
mals die Haltung gewiffer Konservativen bei Be
rathung des Marineetats.

Der Reichstag berieth gestern den Antrag des 
Freiherrn Hehl zu Herrnsheim: Der Reichstag wolle 
beschließen, die verbündeten Regierungen zu ersuchen, 
den Freundschasts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag 
mit der argentinischen Republick vom 19. September 18o7 
auf Grund des Artikels 14 dieses Vertrages zu 
kündigen. Im Saale sah es wieder sehr öde aus, erst 
als im Laufe der Sitzung der Präsident v. Levetzow 
den Saal betrat, entstand eine größere Bewegung, er 
befand sich nämlich in einer Gruppe conservativer 
Abgeordneter, auf die er unter fortwährenden 
Gesten lebhaft einsprach. Man nimmt an, daß 
as Gespräch auf Vorgänge im Staalsrath, dessen 

Sitzung der SBiäfibcnt t&eilroetfe beigewohnt gölte, 
zurückzuführen ist. In der Diplomatenloge sah 
man ben neuen' Oberpräsidenlen von Ostpreußen, 
Grasen Wilhelm Bismarck. Bei der Debatte twten 
für den Antrag ein Frhr. v. Hehl (nat. - lib.), Graf 
Arnim (Reichsp.) und Graf Schwerin namens der 
konservativen, Abg. Szmula vom Centrum aber nur 
wr seine eigene Person und endlich der Antisemit Dr. 
Diederich Hahn, während der freisinnige Vertreter 
von Bremen, Abg. Frese, Münch-Ferber (nat.-lib.), 
Herbert (Soc) und Beckh (sreis. Volksp.) gegen den 
Antrag sprachen. Obwohl sowohl die Freunde wie 
me Feinde die Regierung ersuchten, zu dem Antrag 
L-tellung zu nehmen, geschah dies nicht. Am Re- 
Merungstisch befand sich überhaupt nur ein einziger 
megierungscommissar. Um 5 Uhr wurde die Sitzung 
auf heute vertagt.

Die Budgetkommission des Reichstages hat die 
Forderung sür eine Kaserne in Straßburg und für 
nnen Uebungsplatz in Lockstedt abgelehnt; dagegen die 
Forderung für eine Kaserne in Worms bewilligt unter 
Herabsetzung der geforderten Summe von 660 000 
Mk. auf 400 000 Mk. Alle diese Forderungen waren 
bekanntlich an die Commission zurückoerwiesen worden.

Das Abgeordnetenhaus berieth gestern zuerst 
den Antrag Dr. Bachem-Roeren, betreffend einen Ge- 
setzentwurf über die Anlage confessioneller Begrabn ß- 
statten. Nach längerer Debatte wurde der Antrag, 
der nur eine praktische Bedeutung für benientg n 
Theil der Rheinprovinz hat, in dem das französische 
Recht gilt, da er im übrigen Gebiete Preußens schon 
vorhanden ist, an eine Commission verwesen. Darauf 
wurde nach längerer Debatte ein Antrag Bottinger- 
Vopelius: Die königliche Staatsregierung zu ersuchen, 
m Ergänzung des Communalsteuergesetzes vom 14.^uil 
1893 noch vor dem 1. April d. Lsi gesetzliche Vor
schriften herbeizusühren, wonach bei ber &eranjWing er 
Steuerpflichtigen zur Einkommensteuer in ihren Wohnsitz
gemeinden dasjenige Einkommen, welches den L-teuer- 
Pflichtigen aus Grundvermögen, Handels- oder ge
werblichen Anlagen und HandelS- oder Gewerbebetrieb, 
sowie aus der Betheiligung an dem Unternehmen 
einer Gesellschaft mit beschränkter Haftung in außer- 
preußischen deutschen Staaten liegenden Gemeinden 
zufließt, von der Besteuerung freizulassen ist ange
nommen, nachdem von Seiten des anwesenden Re- 
gierungscommissars eine entgegenkommende Erklärung 
abgegeben worden war. Schließlich wurde eine Reihe 
Petitionen erledigt. Um 31 Uhr wurde die Sitzung 
geschlossen; heute steht die dritte Lesung deS Etats 
auf der Tagesordnung.

Der Abg. Hahn hat einen Antrag eingebrachi 
auf Veranstaltung von Erhebungen über die Art und 
Dauer des Dienstes und der Arbeit der Schiffs 
Offiziere und Schiffsmannschaften auf den Reichs-Post-
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dampsern während des Ladens und Löichens In den 
Abfahrts-, Anlaufs- und Ai-.kuuftshäfen, sowie darüber, 
zu welchem Theil die Besatzung der Relchspostdampser 
aus wirklichen Seeleuten besteht.

Bezüglich der allgemeinen Anweisungen an 
die Verwaltungsbehörden betreffs der zulässigen Aus
nahmen für die am 1. April in Kraft tretenden Be
stimmungen über die Sonntagsruhe sür Industrie 
und Handwerk erfahren wir, daß dieselben auf Be
schlüssen beruhen, die jüngst im Reichsamt des Innern 
von Vertretern deutscher Bundesstaaten über eine all
gemeine Vollzugsanweisung gefaßt worden sind. Hin
sichtlich der Hauptgrundsätze wird demnach für das 
ganze Reichsgebiet volle Einheillichkeit herrschen, 
während bezüglich der Ausnahmebestimmungen im 
Einzelnen nicht allein zwischen den verschiedenen 
Bundesstaaten, sondern vielfach auch innerhalb des
selben Bundesstaates eine wesentliche Mannigfaltigkeit 
Platz greifen dürfte. Ueberall sollen die bestehenden 
Verhältnisse so weit berücksichtigt werden, wie es die 
gesetzlichen Bestimmungen nur irgend gestatten. 
Hoffentlich wird diesem Gesichtspunkt überall hin
reichend auch seitens der Lokalbehördcn Rechnung ge
tragen werden.

Die chinesischen Friedensabsichten werden auf 
japanischer Seite immer noch mit recht erheblichem 
Mißtrauen angesehen, da man nach den bisherigen 
Erfahrungen die Ausrichtigkeit der chinesischen Re
gierung auch jetzt noch bezweifelt. Dem „New-Aork 
Herald" wird aus Shanghai gemeldet, obgleich Li- 
hungtschang geneigt sei, die Bedingungen Japans an» 
zunehmen, hege man in hohen japanischen Kreisen 
wenig Zuversicht, daß es zum Friedensschlüsse komme. 
Die japanische Armee sei entschlossen, in Peking ein« 
zuziehen. Es sei nicht unwahrscheinlich, daß zwischen 
dem Kaiser von Japan und Lihungtschang eine Be
gegnung stattfinden werde. Laut amtlicher Mit
theilung sollten die Abgesandten China's Tient- 
sin verlassen. Inzwischen haben anscheinend In 
Berlin Besprechungen der verschiedenen Botschafter 
über die Friedensverhandlungen stattgefunden. Wir 
berichteten schon von Konferenzen des Staats
sekretärs Freih. v. Marschall mit dem französischen 
und japanischen Vertreter. Am Dienstag haben 
fernere Konferenzen des französischen Botschafters mit 
dem chinesischen Gesandten stattgefunden. Die Ver
muthung liegt sehr nahe, daß es sich dabei um die 
schwebenden chinesisch - japanischen Friedensverhand
lungen gehandelt hat. Die „Nowoje Wremja" empfing 
aus Tientsin die Mittheilung, daß Japan die Ab
tretung eines großen Stückes der Mandschurei bis 
nach Mukden und bis zur großen Mauer verlange. 
Ferner meldet sie, gerüchlweise verlautet, die Japaner 
beabsichtigten, die Mandschu-Dynastie zu entthronen 
und auf den chinesischen Thron ihren Schützling, einen 
Abkömmling der Mlnh-Dynastle zu setzen. Letzterer 
soll versprechen, den Japanern den Zutritt in das 
Innere Chinas freizugeben zum Handelsbetrieb da
selbst rc. — Das sind alles offenbare Fkuckereien. — 
Was die Haltung der europäischen Machte und der 
Vereinigten Staaten von Amerika zu den Friedens
verhandlungen betrifft, so sind zunächst alle von dem 
Wunsche beseelt, daß jene zu dem erwünschten 
Weh, täte führen mögen. Hierüber wurde sowohl die 
Mine ffche wie die japanische Regierung verständigt. 
Desgleichen sind die gesammten Mächie in dem 
Wunsche einig, daß Japan keine übertriebenen 
Forderungen an China stellen möge. Als eine solche 
würde es seitens Rußlands unbedingt angesehen werden, 
wenn Japan sich in der Mandschurei sestsetzen oder 
die Unabhängigkeit Koreas in Frage stellen wollte. 
Gegen die etwaige Annektirung der Insel Formosa 
würde aber von keiner der westeuropäischen Mächte 
ernstlicher Widerspruch erhoben werden. Abgesehen 
von dem Verlaus der Friedensverhandlungen, kann es 
nach Mittheilungen von erster Stelle als feststehend 
betrachtet werden, daß man in den chinesischen Re
gierungskreisen entschlossen ist, die bisherige ablehnende 
Haltung gegenüber der abendländischen Kultur aufzu- 
geben und sich nicht länger einer Militärorganisatton, 
wie jene sie im Gefolge hat, zu entziehen.

Ueber die armenischen Greuel berichtet der 
Vertreter des „Daily Telegraph" noch wettere Einzel
heiten, welche die verübten Schreckltchkeiten in der 
That fast unwiderleglich darzustellen scheinen. Unter 
anderem theilt er die Aussage eines Kurden, der sich 
selbst am Blutbade in Passum betheiligt hat, mit, der 
von der Grausamkeit der türkischen Soldaten gegen 
die Armenier solgende Beschreibung giebt: „Die Türken 
packten kleine Kinder bei den Füßen und schmetterten 
sie gegen Steine. Ich sah einen armenischen Priester, 
dem die Soldaten die Augen ausstachen und das 
Fleisch mit Zangen vom Leibe rissen. Wir Kurden 
hassen das; wir' stechen oder schneiden die Köpfe ab. 
Unnützen Schmerz verabscheuen wir. Ich sah, wie 
ein türkischer Feldwebel einen alten Armenier, mit dem 
Kopf nach unten, an einige Aeste band und ihn dann 
langsam mit der Axt durchhieb. Die Armenier, welche 
die Soldaten um Schutz baten und sich ergaben, wur
den während der Nacht abgeschlachtet. Ich sah, wie 
es geschah. Man ließ sie zwischen zwei Reih n Sol
daten einmarschieren, mit dem Bajonett niederstechen 
und in die Grube werfen. Nicht alle in der Grube 
waren todt. Die Kurden begnügten sich damit, die 
Leute mit Kugeln und Dolchen umzubringen, aber die 
Türken ergötzten sich an den Qualen, mit Scheeren



durchschnitten sie die Adern oder rissen Augen und 
Zungen aus oder verlegten sich sogar aufs Durch
sägen." Der „Daily Telegr." bemerkt dazu, daß er 
wettere Einzelheiten unterdrücken müsse, weil sie zu 
scheußlich seien, um veröffentlich zu werden.

Deutsches Reich.
• Berlin, 13. März. Der „Boff. Zig." infolge 

conferirte der Staatssekretär des Auswärtigen, Frhr. 
v. Marschall, nachdem er am Sonntag Vormittag (wie 
bereis mitgetheilt^ mit den französischen und japanischen 
Vertretern im Auswärtigen Amt eine Conferenz ab
gehalten hatte, gestern Nachmittag mit dem französischen 
Botschafter Herbette und später mit dem chinesischen 
Gesandten Hsij-Ching-cheng. Es liegt die Vermuthung 
nahe, daß es sich in beiden Fällen um die schweben
den japanisch-chinesischen Friedensunterhandlungen ge
handelt hat.

— Zu den Feierlichkeiten in Kiel werden Mit
glieder nichtdeutscher Fürstenhäuser nur insofern er
wartet, als sie Vertreter der seefahrenden Staaten sind.

— Der Oberpräsident von Brandenstein in 
Potsdam ist zum Präsidenten der Kgl. Regierung zu 
Hannover ernannt worden.

— Die „Berl. Corresp." bezeichnet alle Gerüchte, 
nach welchen die Stellung des Kriegsministers er
schüttert sein soll, als leere Erfindungen.

— Eme Versammlung der Metalldrücker 
beschloß iür Einführung des Achtstunden-Arbeitstages 
50 Pf. Stundenlohn, Abschaffung der Neberftunden 
und für freien Arbeitstag am 1. Mai einzutreten. In 
sämmtlichen Werkstätten soll über letzteren Punkt abge
stimmt und danach die Entscheidung getroffen werden.

— Der engere Ausschuß des Staats
rat h s trat heute Vormittag 10 Uhr wieder zu 
einer Sitzung zusammen. Der Kaiser war bereits vor 
10 Uhr erschienen, um wiederum den Vorsitz zu über
nehmen.

— Im Austrage des Kaisers ist vom Ober
präsidenten Fürsten Hatzfeld auf den Sarg der Herzogin 
von Sagan ein kostbarer Kranz ntedergelegt worden. 
Die Kaiserin vertrat bet der Beisetzung in Sagan der 
Kammerherr v. d. Knesebeck und überbrachte ebenfalls 
einen Kranz.

— Die Nachricht einiger Blätter, Major von 
Wissmann sei bereits zum Gouverneur von Ostafrika 
ernannt, ist, wie uns zuverlässig mitgetheilt wird, un
begründet.

— Die Petitionskommission des Reichstags be
schäftigt sich heute mit einer Petition, den Fürsten 
Bismarck zum Ehrenbürger des deutschen Reichs zu 
ernennen. Nach kurzer Debatte wurde beschlossen, 
unter Zuziehung eines Regierungskommiffars nächstens 
eingehender zu verhandeln.

— In außerordentlicher Versammlung bat gestern 
der Verein Berliner Künstler den Fürsten Bis
marck einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt.

— Dem „B. T." zufolge soll Minister v. Köller 
den Regierungspräsidenten von Liegnttz, Prinzen 
Handjery, aufgeiordert haben, ungesäumt sein Ent
lassungsgesuch einzureichen. Als Grund nennt das 
Blatt die Haltung des Prinzen gegenüber dem Ober
präsidenten Fürsten Hatzfeldt.

Oesterreich-Ungarn.
Budapest, 13. März. Nach hier vorliegenden 

Berichten hat Swatssecretair Cardinal Rampolla dem 
Cardinal Schönborn und dem Bischof Steiner gegen
über erklärt, die Curie lasse sich nicht trresühren, um 
die christlich-soziale Partei in Oesterreich und die 
Volkspartei in Ungarn zu verdammen: die Curie 
wisse, daß beide Parteien werthvolle Reserven der 
Ecclesia militans und nützliche Hilfstruppen gegen 
unchristliche und secttrertsche Angriffe wie auch gegen 
schwache Regierende seien. Daher werde Rom diese 
Parteien zur Ausdauer ermähnen und ihnen nur 
Einvernehmen mit den Bischöfen anempsehlen.

England.
London, 13. März. Politische Kreise hegen ernste 

Befürchtungen wegen der Lage in La Guayra und 
der Entscheidung deS Präsidenten Crespo gegen die 
Ausländer bezw. die fremden Vertreter. Unter der 
Bevölkerung Guayras herrscht große Erregung.

Belgien.
Brüssel, 13. März. Die hiesige sozialistische 

Partei hat gestern eine Versammlung abgehalten, in 
welcher der allgemeine Ausstand aller Arbeiter in 
ganz Belgien in Aussicht genommen wurde, falls die 
Kammer das reaktionäre Gemeindewahlrecht annehmen 
sollte. ES wurde ferner beschlossen, von heute ab 
Maßregeln für die Organisation des Ausstandes zu 
treffen, einen Aufruf an die Fortschrittler und christ
lichen Demokraten zu richten und von allen Seiten 
Unterstützung des AusstandeS zu erbitten. Im ganzen 
Lande soll hierfür eine energische Propaganda in 
Szene gesetzt werden. — Amtlich wird mitgetheilt, der 
Kriegsminister sei entschlosien, zu demissioniren, wenn 
ihm die Kammermehrheit die Einführung des persön
lichen Militärdienstes verweigert. Der Kriegsminister 
ist persönlich durch daS fortwährende Umsichgreifen der 
sozialistischen Ideen in der Armee sehr beunruhigt und 
sieht die persönliche Dienstpflicht als das einzige Mittel 
gegen die sozialistische Propaganda an. Der Minister 
behauptet, bei revolutionären Ereignissen würde ein 
Theil der Truppen den Offizieren den Gehorsam der- 
weigern.

Rußland.
Petersburg, 13. März. Heute ist ein kaiserlicher 

Ukas veröffentlicht worden, nach welchem der Procent
satz der jüdischen Zöglinge der Odeffaer Kommerz
schule einzuschränken ist. DaS Verhältniß der Zahl 
der jüdischen Schüler zu den christlichen ist danach 
festzusetzen, wie erstere an dem Unterhalte der 
Schulen theilnehmen. Nach diesem Verhältniß wird 
der Finanzminister alljährlich den Prozentsatz der zu- 
zulassenden jüdischen Schüler bestimmen.

Aus aller Welt.
Unter derUeberschrist: „Der Tod Alexanders 

von Rußland, ein talmudisches Berbrechen?" 
erschien am 22. November v. I. in der von Ahlwardt 
begründeten Zeitschrift „Der Bundschuh" ein längerer 
Artikel, in dessen Inhalt die Anklagedehörde eine 
Gotteslästerung und eine Beschimpfung der jüdischen 
Relig onsgesellschaft und deshalb den verantwortlichen 
Redakteur deS Blattes, Hans von Mosch, 
zur Veranwortung gezogen halte. Heute wurde gegen 
ihn vor der III. Strafkammer des Landgerichts I 
unter Vorsitz des Landgerichtsrath Fritschen verhandelt. 
In dem beanstandeten Artikel wird der Gottbegriff 
der Juden „Javeh" genannt, der die Juden in allen 
Fährlichkeiten beschütze und solche Fürsten und gekrönte 
Häupter, die sich den Juden feindlich zeigen, durch jüdische 
Aerzte aus dem Wege räumen lasse. So seien auch die 
beiden Leibärzte des verstorbenen Kaisers von Rußland, die 
Professoren Hirsch und Sacharjin, getaufte Juden, die 

ihren hohen Patienten wahrscheinlich vergiftet hätten. 
„Javeh" schütze seine Anhänger bei begangenen Ver
brechen, wenn nur ein Theil des erzielten Gewinnes 
in die Bundeslade, d. h. an die heutige „Alliance 
israelite" fließe. Der Angeklagte gab zu, den Ver- 
faffer deS Artikels zu kennen, er sei aber durch Ehren
wort verhindert, ihn zu nennen und wolle daher die 
Verantwortung tragen. Er bestrilt vor allen Dingen, 
sich einer Gotteslästerung schuldig gemacht zu haben; 
et. stehe durchaus auf christlichem Boden, und eher 
würde er einen Diebstahl begehen können, als eine 
Gotteslästerung. Wenn in dem Artikel Jehovab alt der 
lebendige Judengott „Javeh" bezeichnet und auch 
karriktrt werde, so geschehe dies auch an vielen Stellen 
im alten Testament, worin überhaupt viel Schmutz 
enthalten sei. Der Vorsitzende rügte diesen Ausdruck. 
Als einziger Zeuge wurde nur der Generalsekretär 
Levy vom Zentralveretn deutscher Staatsbürger 
jüdischen Glaubens vernommen, der namens des 
Vereins Strafantrag gestellt hatte. Er erklärte, daß 
wohl jeder Jude sich durch den Artikel aufs Tiefste 
verletzt fühlen müsse, da die gegen sie erhobenen Be
schuldigungen doch geradezu ungeheuerlich seien. 
Staatsanwalt Stachow II hielt die Anklage in beiden 
Punkten aufrecht, er beantragte eine Gesammtstrafe 
von drei Monaten Gefängniß. Der Angeklagte stellte 
nun den Antrag, eine Anzahl Stellen aus dem alten 
Testament, insbesondere aus dem 5. Buch Mose, zur 
Verlesung zu bringen. Er wolle dadurch beweisen, 
daß jene Stellen weit anfechtbarer seien, als 
der beanstandete Artikel. Der Gerichtshof lehnte diesen 
Antrag ab und erkannte nach kurzer Berathung auf 
Freisprechung. ES sei zweifellos, daß mit Ausnahme 
eines einzigen Punktes alle Merkmale der Gottes
lästerung vorlägen. Das Reichsgericht habe aber ent
schieden, daß auch ein beschimpfender Ausdruck vor
handen sein müffe, wodurch eine gewiffe Rohheit des 
Thäters offenbart werde. Ein solcher Ausdruck sei 
aber nicht in dem Artikel vorhanden und deshalb 
müffe auf Freisprechung erkannt werden. Noch weniger 
liege eine Beschimpfung der jüdischen Religionsgesell
schaft vor, denn nach dem Standpunkte, den der An
geklagte einnehme, habe er nicht die Religion der Juden, 
sondern nur die Raffe treffen wollen. (? ? Die Red.)

Mit 130,000 Mk unterschlagenen Geldern 
ist, wie die Hamburger Polizeibehörde mittheilt,. der 
Hausmakler Jonas bezw. John Simon Koben flüchtig 
geworden. Er ist am 16. Januar 1858 in Aurich 
geboren, 1,60 Meter groß, korpulent, hat dunkles 
Haar, hohe Stirn, dunkle Augenbrauen und Augen, 
eine gebogene Nase, aufgeworfene Lippen, einen dunklen 
Schnurrbart mit Fliege und ein volles, frisches Gesicht, 
trug zuletzt eine graue Hose, einen schwarzen Rock, 
einen grauen Havelock mit Kragen und einen schwarzen, 
steifen Filzhut.

Aus Neapel wird den Lloyds in London gemeldet, 
daß der Dampfer der Hamburg-Amerikanischen Packet- 
fahrt-Aktien-Gesellschaft „Augusta Viktoria" sich infolge 
heftigen Windes von seiner Vertauung losgeriffen hat. 
Mit Bezug auf diese Nachricht bet der Direktion der 
Hamburg - Amerikanischen Packetsahrtgesellschaft ein
gezogene Erkundigungen haben ergeben, daß der 
als tüchtiger Seemann bekannte Kapitän Kaempff es 
nicht für der Mühe werth gehalten hat, über den 
Vorfall an die Direktion zu berichten. Das Schiff, 
welchem bei dem Brechen der Vertauung nichts zu
gestoßen ist, liegt im Außenhafen vor Anker und wird 
am 16. d. M. seine Orientreise sortsetzen. An Bord 
ist Alles wohl.

Die That eines Eifersüchtige». Dieser Tage 
ist aus dem Moskauer TranSportgefängniß eine Parthie 
Arrestanten nach Odeffa abgegangen, um von dort 
nach Sachalin befördert zu werden. Unter den Ar
restanten erregt der ehemalige Stabskapitän Saizew, 
33 Jahre alt, durch sein schweres, wenn auch selbst
verschuldetes Geschick tiefe Theilnahme. Saizew, ein 
krankhaft nervöser Mensch, war bis zum Wahnsinn in 
seine junge Gattin verliebt und wurde schließlich von 
der fixen Idee beherrscht, daß ein Jeder, der seine 
Frau sieht, die gleichen Gefühle für sie empfindet und 
daß seine Frau mit Allen kokcttirt. Schließlich er
streckte sich Saizews Eifersucht sogar auf seinen Burschen, 
und als er eines Abends aus dem Osfizierskasino nach 
Hause kam und den Burschen mit dem Aufräumen 
des ZimmerS seiner Frau beschäftigt fand, während 
diese selbst im Zimmer anwesend war, schoß er den 
Burschen ohne Weiteres nieder. Dafür ist Saizew zu 
15 Jahren Zwangsarbeit auf Sachalin verurlheilt. 
Seine Frau hat sich bereit erklärt, ihm zu folgen und 
wird, da jetzt ausschließlich nur Arrestantentransporte 
nach Sachalin abgehen, im August d. Js. ihre Reise 
nach der unwirthlichen Insel anireten.

Graz, 18. März. In Oswaldgraben bei Kainach 
ging in Folge Unwetters eine Schneelawine nieder 
welche fünf (?) hochstämmige Fichtenwälder mit sich 
fortriß, und eine Mühle aus dem Grunde hob. Die 
größten Fichtenstämme wurden zerbrochen wie Zünd
hölzchen.

Agram, 13. März. Auf der Agram-Steinbrücker 
Linie der Südbahn erfolgt- gestern Abend bei Za- 
presic, knapp an der Krapinalbrücke, ein Bergstu» 
welcher eine Strecke von mehr als 50 Meter ver
schüttete. Drei Minuten früher hatte ein Personen- 
zug die Stelle passirt. Ein Bauer sammt Wagen und 
Pferden wurde von dem Gerölle in die Save ae- 
schleudert. Der Bauer war todt. u

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinze«.

Danzig, 13. März. Ein schöner Beweis wie 
weit die Kunst der Korkschnitzerei es gebracht hat vor 
allem aber, wie weit ein Liebhaber eS durch seine 
eigene Kraft, ohne jeden Lehrer, bringen kann, zeigt 
ein herrlich gelungenes Korkschnitzbtld, welches Herr 
Lehrer Zielonko hier verfertigt hat und welches in 
der Buch- und Kunsthandlung von Scheinert, Lang
gaffe, zur Ansicht ausgestellt ist. Das Ganze stellt 
eine in wahrhaft künstlerischer Form ausgesührle 
Landschaft dar mit einer Villa im Hintergründe, einer 
schattigen Promenade und einem spiegelklaren kleinen 
See. Das alleS ist so natürlich und lebensvoll, daß 
man glaubt, alles befinde sich leibhaftig vor uns. 
Nur der genauer Beobachtende kann ermessen, wie 
unendlich fein und eindringend der Künstler seine 
Arbeit ausgedacht und ausgeführt hat. Das Kunst« 
werkchen gereicht zum schönsten Zimmerschmuck und 
dem Künstler zu unbedingtem Lobe.

Dirschau, 13. März. Eine unabsehbare Menge 
leidtragender geleitete gestern die irdische Hülle des 
mitten in der Ausübung seines Berufes zu Tode ge- 
wmmenen Locomotivsührer Herrn Wetzlich zur letzten 
Ruhestätte. Außer den Verwandten und vielen 
Hunderten aus der Bürgerschaft Dirschaus waren 
besonders zahlreich die Eisenbahnbeamten erschienen. 
Bon den Vorgesetzten des Entschlafenen erwiesen die 
Herren Eisenbahndirektor Stephan aus Danzig, 

Stationsvorsteher I. Kl. Harke, Werkstättenvorsteher 
Lange und die Werkmeister Rose, Hertel, Schmidt und 
Biedermann dem Verstorbenen die letzte Ehre. Das 
Locomotivpersonal war außer allen abkömmlichen 
Kollegen von hier durch Deputationen der Locomottv- 
führer der Kgl. Ostbahn, der Ostpreußischen Südbahn 
und der Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn vertreten. 
Prachtvolle Kranzspenden waren außer von diesigen 
Beamten und Vereinen aus Königsberg, Danzig, 
Marienburg, Hohenstein, Elbing und auS dem Orte 
des Unglücks, Kobbelbude, auf dem Sarge niedergelegt 
worden. Der hiesige Kriegerverein nahm mit Musik 
und umflorter Fahne, an der Spitze der Herr Vor
sitzende und dessen Stellvertreter in Uniform, an dem 
Leichenbegängnisse des Kameraden Theil. 12 Loco- 
motivführer in Uniform trugen den Sarg ihres 
entschlafenen Kollegen zum Grabe. Herr Pfarrer 
Stollenz hielt am offenen Grabe eine ergreifende Rede.

Dirschau, 12. März. „Die Störche sind da!" 
Diese frohe Kunde, so schreibt die „Dirsch. Ztg.", 
wurde uns am Sonnabend aus Zeisgendorf von 
glaubwürdiger Seite gemeldet, und frohe Hoffnungen 
schwellten unsere Brust. Wenn Freund Adebar nach 
Norden kommt, dann können die Frühlingslüfte nicht 
mehr lange ausbleiben. Als gewissenhafter Bericht
erstatter ober sahen wir zuvor zum Rechten, und es 
stellte sich nun heraus, daß der eingezogene Storch 
zu jener Gattung zählte, der zu allen Jahreszeiten 
in unseren heimischen Fluren haust und Visiten zu 
gewissen Zeiten bei Arm und Reich abstattet. Es 
war jener Ltorch gewesen, der gemeinhin unter der 
landläufigen Bezeichnung „Klapperstocch" im Lande 
umherzieht und mit freigebigem Schnabel seine zappeln
den Gaben auszutheilen gewöhnt ist. Den Kindern 
des Hauses, denen die Ankunft eines neuen Zeis- 
gendorfer Bürgers begreiflich gemacht werden sollte, 
war gesagt worden, der Storch sei angekommen, und 
die kleinen Burschen hatten diese frohe Mär schleunigst 
in der benachbarten Kreisstadt Dirschau verkündet.

§ Aus der Danziger Niederung, 13. März. 
Gestern in der Millagszeit brannte hier in Kl. 
Plehnendorf die Scheune und der Stall des Hof
besitzers Willatowski total nieder, trotzdem gleich nach 
Ausbruch des Feuers ehe große Anzahl Lösch. 
Mannschaften aus der Umgebung sowie die Druckwerk
aus Gr. Plehnendorf zur Stelle waren. Glücklicher
weise wurde aber das Wohnhaus gerettet. Mit
verbrannt sind 2 Kühe, 4 Kälber, 3 Mast- und 1 
Hofschwein, sowie eine Menge Futtermittel und 
Wirthschaftsgcräthe. Das Feuer wird auf böswillige 
Brandstiftung zurückzuführen sein. Dem Thäter soll 
man auch bereits auf der Spur sein.

L. Schöneck, 13. März. Der Arbeiter Jacob 
Stoltnskt aus Sch'.drau Abbau wurde am 9. d. Mts. 
in der Bahnhossstraße hierselbst erfroren aufgefunden. 
Großer Genuß von Branntwein hat ihn unfähig ge- 
macht, aufzukommen, und so hat er denn seinen Tod 
gefunden. — Auf dem gestrigen Markte waren circa 
350 Schweine oufgetrieben. Gute Schlachtwaare 
kostete 30—33 Mk. der Centner. Ferkel von 6 Wochen 
das Paar 36 Mk. — Der Buchdruckereibesitzer 
Kaschubowski hat das Haus deS Rentier Loroch für 
11000 Mk. gekauft. Der Rentier Htrschwitz hat sein 
Hau-grundstück für 7200 Mk. dem Bauunternehmer 
Ponschek verkauft. — Am Freitag den 15. findet im 
Ropittke'schen Restaurant eine Besprechung statt, Wie 
der Geburtstag des Altreichskanzlers Fürsten Bismarck 
gefeiert werden soll. — Hier herrscht in erschreckender 
Weise die Influenza und die Masernkrankbeit. — Bet 
dem gestrigen Glatteis ist der Maurermeister Klabunde 
verunglückt. Er fiel in der Nähe seines HauseS nieder 
und brach sich einen Arm.

V Neuenburg, 13. März. Um der Wander- 
bettelei wenigstens einigermaßen zu steuern, welche ge
wissermaßen zu einer Landplage wurde, sind vom 
Kreise 1893 vier Arbeits- und Verpflegungsstationen 
für sogenannte ^armr Reisende" eingerichtet worden 
und zwar in Schmch, Grippe, Niewicsczyn und 
N-uenburg. Wenn z. B. Wanderer in die Stadt 
kamen, so hatten sie sich beim Stadtkämmerer zu melden 
und ihre Papiere vorzuzeigen. Wurden diese in 
Ordnung befunden, so erhielten die Inhaber die An
weisung zur Verpflegung. Vorher und nachher gingen 
noch manche Pennbrüder betteln, trotz der auSgeübten 
Aufsicht. Dazu kam noch, daß manche mehrere Ab
zugsatteste oder dergleichen Papiere hatten, so daß die 
Kontrolle seitens des Kämmerers und des BerwalterS 
der Pflegestation doch nicht ihren Zweck erreichte. Die 
Einrichtung der Stationen hat sich nicht bewährt, 
denn die Zahl der „Reisenden" hat von Jahr zu Jahr 
zugenommen. So sind im vorigen Jahre 1675 
Wanderer in Neuenburg verpflegt worden, in den 
Monaten Januar und Februar d. I. allein 255 resp. 
206. Wenn auch die Verpflegung billigst berechnet 
wird, so wurde doch die vom Kreistage für Verpflegung 
in den Etat dafür gestellte Summe bedeutend über
schritten. Zum 1. April ist den Verwaltern der 
Slationen gekündigt worden. Es ist zwar noch nicht 
feststehend, ob die Stationen aufgehoben werden, da 
der Kreistag sich noch nicht mit der Angelegenheit be
schäftigt hat, doch ist das weitere Bestehen auch nicht 
vortheilhaft, da diese Einrichtung von Arbeitsscheuen 
und noch von manchen anderen Leuten im vollen 
Sinne des Wortes ausgenutzt wurde. ES müßte so 
gehalten werden, wie es im Kreise Rosenberg ist: 
Jeder, der auf die Verpflegungsstation kommt, muß 
einen halben Scheffel Getreide schroten, ehe er etwas 
zu effen bekommt. Wer es nicht nöthig hat, sucht die 
Station nicht heim

[R ] Zempelburg, 13. März. Zur Bequemlich
keit der östlich von hier gelegenen Ortschaften und 
Güter kommt am Kreuzungspunkt der Kroner-Chauffee 
mit der Eisenbahnstrecke 'Raket-Konitz nun bestimmt 
eine neue Eisenbahnhaltestelle zur Errichtung, die den 
Namen Zempoluathal führen wird. Die sehr un
günstig gelegene Haltestelle Hohenselde, auf welcher 
sowohl der Güter- als such der Personenverkehr bis
her ein sehr geringer war, gebt, wie vielfach an
genommen wird, mit demselben Zeitpunkt aber keines
wegs ein. Es soll vielmehr, auf dem nächsten Kreis
tage zu Flatow der Antrag über den Bau einer neuen 
Chausseestrecke von Lindebuden über Gr. Wöllwitz und 
Haltestelle Hohenselde bis zur Zempelburg - Bands-. 
bucger-Chaussee zur Berathung kommen. Durch den 
Bau dieser profictir-en Kunststraße, welche die Chausseen 
Zempelburg — Bromberg, Zempelburg — Vandsburg 
und Soßnow—Vandsburg verbände, würde sich der 
Verkehr aus der Haltestelle Hohenselde bedeutend 
heben, weil erst dann die für diese Haltestelle be
rechneten Ortschaften dieselbe auch mit Lastfuhrwerk 
erreichen könnten und nicht mehr die für sie sehr ent
fernt gelegenen Bahnhöfe Vandsburg und Zempelburg 
zu benutzen brauchten. — Die seit zwei Jahren vocant 
gewesene zweite Lehrerstelle in Schönwalde ist jetzt 
durch den Lehrer Mönuighof aus Werl bei Sooft in 
Westfalen besetzt worden. — Seit vorgestern besteht 
im Dorf Hohenselde eine neue Posthülfsstelle, welche 
der Postagentur in Gr. Wöllwitz zugrtheilt ist und 

ihre Verbindung durch die Landpostfahrt Hohenselde 
Bahnhof - Soßnow erhält. — Das diesjährige Ersatz« 
geschäft findet hierselbst vom 5. bis 9- April statt.

Dt. Krone, 12. März. Am 22. April v. I- 
wurde der Hausbesitzersohn Bernhard Neumanu von 
hier am liier des Schloßsees todt aufaetunden. Ver
muthet roinbe damals, daß an dem Tode des Neu« 
mann ein Drttter Schuld habe. Dieser That dringend 
verdächtig war her Bruder des Verstorbenen. 
Letzterer wurde zur Untersuchungshaft eingezogen. 
Da ihm jedoch die That nicht nachgewiesen werden 
konnte, erfolgte seine Freisprechung von selten des 
Schwurgerichts in Schneidemühl. Hiermit schloß vor
läufig die traurige Geschichte. Glücklicherweise wird 
hoffentlich dennoch Licht in die Sache kommen, denn 
am 6 d. Mts. ist der Arbeiter August Graf hierselbst 
auf Grund einer schwerbelastenden Aeußerung des
selben, unter dem Verdacht jenes Mordes verhaftet 
worden.

0 Mohrungen, 12 März. Der heutige Vieh- 
und Pferdemarkt war so stark wie seit Jahren nicht 
beschickt, und da auch viele Händler am Platze waren, 
wurde recht flott, besonders mit Pferden, tragenden 
Kühen und Schweinen gehandelt. Für Pferde wurden 
bis 500, für Kühe bis 250 Mk. gezahlt, ebenso wurden 
für Jungvieh gute Preise erzielt. Bei Schweinen 
brächte der Centner lebend Gewicht 30—34 Mk. — 
Auch hier wird der 80. Geburtstag Bismarcks durch 
einen Festkommers im Deutschen Hause gefeiert werderi.

Königsberg, 13. März. Ein eigenartiger 
schwerer Unglücksfall hat sich am 8. d. M. in dem 
Dorfe Bergau hiesigen Kreises ereignet. Während 
de- Ganges der dortigen Windmühle war ein Segel 
in Unordnung gerathen, die Mühle wurde zum 
Stehen gebracht und der Müllergeselle schickte den 
sechzehnjährigen Lehrling in ben" Flügel, um das 
Segel wieder in Ordnung zu bringen. Kaum war 
der junge Mann nach gethaner Arbeit bis zur Hälfte 
des Flügels wieder herniedergestiegen, als er bereits 
dem Gesellen in der Mühle das Zeichen gab, dieselbe 
wieder anzulaffen, da er glaubte, daß sich die Flügel 
bei dem schwachen Wind nicht so schnell in Bewegung 
setzen würben. Hierin hatte er sich aber geirrt, die 
Mühle zog an und der Lehrling wurde bis zu einer 
Höhe von 35 Fuß emporgehoben; Füße und Hände 
verloren den Halt, und der junge Mann stürzte zur 
Erde, wo er aus Mund und Nase heftig blutend, 
ohnmächtig liegen blieb. Wie sich heraus stellte, hatte 
er den rechten Arm, auf den er fiel, zweimal gebrochen, 
schwere Verstauchungen des rechten Beines und außer
dem auch innere Verletzungen erhalten, so daß seine. 
Uederführung hierher zur ärztlichen Behandlung sofort 
erfolgen mußte. Es war noch ein Glück für den 
jungen Mann, daß er mit dem Kopf in einen 
Sch^eeberg fiel, im andern Falle wäre er wohl auf 
der Stelle eine Leiche gewesen. An dem Unglücks' 
falle trifft lediglich den Lehrling selbst die Schuld.

Bom frischen Haff, 13. März. E'.n ebenso 
seltsamer wie interessanter Kampf, nämlich zwischen 
einem Habicht und einer Fischotter, ist am Sonntag 
auf dem Frischen Haff von Fischern beobachtet worden. 
Denselben waren schon seit einiger Zeit zwei Fisch
ottern ausgefallen, welche sich aus der Wuhne aus das 
EiS gewagt hatten. Bald waren sie nun auch ge
wahr, wie vom Waldesrande der Kapornischm Heide 
her ein starker Habicht herbeigeflogen kam und sich 
unweit der beiden Fischottern auf die Eisfläche nieder
ließ. Letztere schienen keine Ahnung zu haben, daß 
ein Feind ihr Leben bedrohte, denn sie kümmerten 
sich nicht im mindesten um ihn, sondern tummelten 
sich ruhig weiter auf der Eisfläche umher. Dies schien 
dem Raubvogel Muth zu verleihen, denn plötzlich stieg 
er in die Lüfte, um blitzschnell auf eine der beiden 
Fischottern zu stoßen, die er im Rücken mit den 
Krallen ergriff, während die andere in die Wuhne zu 
entkommen vermochte. Zwischen den beiden Raub
thieren entspann sich nun ein verzweifelter Kampf, bei 
welchem die Fischotter mit Erfolg ihre Gewandtheit 
aufwendete, denn bald hatte ihr scharfes Gebiß die 
Kehle deS Habichts erfaßt, und nachdem der Kampf 
etwa zehn Minuten gedauert hatte, blieb der Sieg 
auf Seiten der Fischotter. Der Raubvogel blieb todt 
auf dem Kampfplätze, während die Siegerin nach voll
brachter That ins Wasser tauchte. Bet der Besichtig
ung des Raubvogels ergab sich, daß der Hals voll
ständig durchb ffen war, so daß Kopf und Körper nur 
noch ein schmaler Hautstreifen zusammenhielt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.)

Elbing, 14. März.
* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 

15. März: Ziemlich milde, meist trübe. Niederschläge. 
Windig.

* Liberaler Verein. Der Liberale Verein hielt 
gestern Abend in dem Gewerbehause eine Versamm
lung ab, welche sich mit Rücksicht auf daS interessante 
Thema des Vortrages eines recht guten Besuchs zu 
erfreuen hatte. Herr Dr. London versetzte die An
wesenden in jene Zeit, weiche in unserem Vaterlande 
auf die freiheitlichen Bestrebungen zu Anfang unseres 
Jahrhunderts folgte. Herr Dr. London sprach über 
die Elbinger Reaktion von 1848—58. Nach einigen 
kurzen Ecläuterungen über das Wesen der Reaktion 
und deren Dauer, wie auch über jene Strömungen, 
welche derselben vorausgingen, schilderte der Redner 
an der Hand einer großen Anzahl von Beispielen, 
welche den älteren Bewohnern unserer Stadt noch aus 
persönlicher Anschauung bekannt sind, die Maßnahmen, 
durch welche wegen der politischen Gesii nang die freie 
Preffe unterdrückt, liberale Personen der kommunalen 
Verwaltung beseitigt wurden rc. Einige dieser Maß
nahmen, durch welche man freie politische Gesinnung 
zu unterdrücken versuchte, mögen hier Raum finden. 
Jin Jahre 1849 erschien im Verlage des wegen 
seiner mannhaften liberalen Gesinnung rühmlichst 
bekannten Jakob von Riesen der „Neue 
Elbinger Anzeiger", welcher unter der Leitung 
des Redakteurs Julus Born, eines ehemaligen Volks- 
schullehrers, bald eine der gelesensten Zeitungen in 
der Provinz wurde. Schon im Jahre 1852 wurde 
dem Verleger wegen^seiner poliujchen Gesinnung die 
Konzession entzogen. An Stelle dieser Zeitung trat 
der „Neue Anzeiger" in Marienburg, welcher 1854 
nach Elbing verlegt wurde. — Die liberalen Kommunal- 
beamten wurden systematisch aus dcm Amte entfernt; 
u. a. der Oberbürgermeister Philipps, welcher es ab- 
lehnte, seine im Jahre 1848 ausgesprochene Ansicht 
zu widerrufen. Philipps, besten Thätigkeit als Chef 
unserer Stadt selbst von der Behörde anerkannt 
wurde, ging freiwillig und wurde später Kaufmann in 
Königsberg. Ein zweites Opfer der Reaktion war der 
Kämmerer Kohz, der um die Entwickelung unseres 
Finanzwesens und günstige Gestaltung des Stadt
haushalt - Etats große Verdunst- sich erworben. K. 
hatte u. Ä- entdeckt, daß die Stadt an den Fiskus



p » mOcb1run9 bon 46900 Thalern hatte. Es wurde 
her angestrengt und wurden der Stadt tncl.

^ entstandenen Kosten ein Betrag von über 100 000 
erninEu!l.?"2gezahlt. Durch diesen Betrag wurde es 
vollst» ? ' das Finanzwesen der Stadt- vor dem 
mntmpnl9re" ?uln ?u retten. - Auch der Syndikus 

eines preußischen Ministers) wurde 
8--wu^e später Photograph in Danzig. - 
JE,b b“6: bei den Denunziationen die 

»Mbinger Zeitung eine sehr zweifelhafte Rolle svielte 
und in dieser Hinsicht recht Hervorragendes geleistet 
hat- Ebenfalls in diesem Sinne wirkte ein (KrhrW stell« Adberg, eine' Perlon welch. weak?L 

ÄÄ 'S Ä - ’Ä 

nach^Beseitimin^^^'^ mC Polizei königlich und wurde 
gewisser bisherigen Polizeidirektors ein
Aus der hiesigen Polizeiverwaltung.

rL Thätigkeit dieser Persönlichkeit mögen auch 
«n-9e -Maßnahmen erwähnt sein. Dem Kaufmann 
-U5tebwald wurde wegen seiner politischen Anschauung 

e ttonzesston zur Uebernahme einer Agentur versagt.
‘Den Lehrern wurde der Befehl ertheilt, aus der 

-«urgerressource auszutreten. — Wegen einer freieren 
^tlgtösen Anschauung wurde einem gewissen Stelter 
der Fortbetrieb der Badeanstalt verboten. — Rup 
tvurde wegen Abhaltung eines freireligiösen Gottes
dienstes bestraft. — Der Lehrer des Jndustriehauses, 
»ranz, wurde auf Grund einer Denunziation vom 
-llmte suspendirt und auf das halbe Gehalt gesetzt, 
weil er hinsichtlich der Ertheilung deS Katechismus
unterrichts verdächtigt wurde. Franzwurdefreigesprochcn, 
aber jene Lehrer, welche ihm durch freiwillige Gaben 
ÖCU des Gehalts ersetzten, wurden bestraft.
- ,v Tie Bürgerressource wie auch das Lokal des Ge- 
leuenvereins wurden polizeilich untersucht nach ver
botenen Schriften, jedoch erfolglos. — Direktor 
Quecke, der Vorsitzende des Lehrervereins, mußte 
Statut und Mitgliederverzeichniß der Behörde ein
reichen und sich über die Tendenzen des von ihm ge
leiteten Vereins äußern. 1853 wurden die Lehrer l 
beranlaßt, aus dem Verein auszutreten; der Verein 
wurde svmit aufgehoben. — Als bet Einweihung der 
Dstbahn eine Deputation des Preußen- und Schützen
vereins von König Friedrich Wilhelm IV. empfangen 
wurde, äußerte sich der Monarch dahin, daß er einen 
o warmen Empfang in Elbing nicht erwartet habe. 

Er habe die Stadt Elbing recht lieb gehabt. Jetzt 
herrschen aber einige Zustände, die zu ernstem Tadel 
^Lranlasfung geben. Es solle ein schwerer Schlag 
gegen die Stadt Elbing erfolgen, wenn sich das nicht 
b^b ändert. (D.e Entlassung des Oberbürgermeisters 
Phillip, eliolgte bald.) zc. Die interessanten Aus
führungen des Redners wurden mit großem Beifall 
ausgenommen. Die Herren Stadtrath Sch-miomk 
Wie auch Töchterschullehrer Augustin ergänzten das 
Gebotene noch durch einzelne Mittheilungen.  
Herr Meißner gab darauf eine politische Umschau, in 
welcher alle Tagesfragen gestreift wurden. Ueber 14 
Tage wird die letzte Winterversammlung in Form 
eines ungezwungen Beisammenseins abgehalten werden.

Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geschrieben: Heute Abend bleibt das Theater 
wegen Vorbereitung zu der am Freitag zum Benefiz 
für Frau Bills-Hübsch zur ersten Aufführung ge
langenden Novität „Elfe vom Erlenhos" geschlossen.

Diphtherteferum. Der Cultusminister hat in 
einem Erlaß den Oberpräsidenten angezeigt, daß er 
zum Schutze des Publikums gegen den Vertrieb min- 
aerwerthiger, verfälschter oder gesundheitsschädlicher 
Zubereitungen des Diphtherieserums nach Anhörung 
einer Sachverständigen - Commission die staatliche 
Prüfung für das in den Apotheken zur Abgabe ge
langende Diphthericserum angeordnet habe. Die zu 
diesem Zwecke in Verbindung mit dem Institute für 
Jnsectionskrankheiten zu Berlin errichtete Controlstation 
hat ihre Thätigkeit begonnen. Bezüglich der Ausbe
wahrung des Mittels in Den Apotheken hat der 
Cultusminister besondere Bestimmungen getroffen.

Baeanzenliste Assistentenstelle beim Magistrat 
in Freienwalde a. O-, Gehalt 1200 Mk. — Bureau- 
Assistentenstelle beim Magistrat M.-Gladbach, An
fangsgehalt 1500 Mk. — Osfiziantenstelle beim Ma- 
gtstrat Bad Kifsingen. Gehalt 1500 bis 1800 Mk. — 

n’^Se{leJfiElIe beim Magistrat in Neustettin, 
®ÄnhJ35£ T Polizeiwachtmeisterstelle beim 
S eVÄJf -J' Apolda, Gehalt 1200 Mk.

WnAfS 1? JDtole 100 Mk. Kleidergelb. 
I" ^^^polizeffergeantenstelle beim Magistrat in 
Halbcrstadr, Gehalt 1000 bis 1300 Mk und 
75 Mk. Kleidergelb. - Schutzmannstelle beim Stadt
rath in Eisenberg S--A., Gehalt 1000 Mk. — 
Zwei Polizetsergeantenstellen beim Bürgermeisteramt 
in Altendorf (Rhld.), Gehalt 1050 bis 1250 Mk. und 
100 Mk. Kleidergeld. — Gemeindeförsterstclle beim 
Bürgermeisteramt in Holzmuhlheim-Tondorf, Reg.-Bz. 
Aachen, Gehalt 960 Mk. Meldungen an Gemeinde- 
Oberförster Ziegler in Blankenheim (Eifel). — 
Techntkerstelle beim Magistrat in Stettin, Gehalt 200 
Mark monatlich. — Thierarztstelle am städtischen 
Schlachthause in Mendeu, Kreis Jserlohn. Meldungen 
an Bürgermeister Papenhausen. — .^chlachthofthier- 

u tn Schönsee in Westpreußen,
800 Mk., Aussicht auf lohnende Prtvatproxis. 

b^ihpr smi -kafkammer verurtheilte heute den Hof- 
B-l->d>gu»g d-S 

bruchs zu 50 l wegen Hausfriedens-

Berfüauno^^bi^a?^ ^«rnunterricht. In einer 
Sultiifminiri 1 dwvinzial-Schulkollegien giebt der 
Zwecke her «rPf?6 ^Weisung, hinsichtlich der zum 

Befreiung vom Turnunterricht seitens der 
chuler vorzulegenden ärztlichen Zeugnisse größere 

^srgfcut obwalten zu lassen. Halten die Angehörigen 
nes Schülers für diesen die Befreiung vom Turnen 

Urr geboten, so ist sie bet dem Anstaltsleiter, in der 
Regel schriftlich, zu beantragen und gleichzeitig — in 
besonderen Fällen unter Briefverschluß — das Gut- 
nchlen eines Arztes, am besten deS Hausarztes, vor- 
zulegen, in welchem unter ausdrücklicher Berufung auf 
eigene Wahrnehmung, nicht aber auf Grund bloßer 
Aussagen der Betheiligten, das Leiden oder Gebrechen 
angegeben ist. in dem ein Grund für die Befreiung 
vom Turnunterrichte überhaupt oder von einzelnen 
Uebungsarten gesehen wird.

Berwaltungsstreitverfahren Hat die Polizei- 
behörde eine Verfügung erlassen mit einer Begründ
ung, welche an sich nicht stichhaltig ist und daher den 
Erlaß der Anordnung nicht rechtfertigt, so sind die 
VerwaltungSgerichte auf erhobene Klage des in An
spruch Genommenen laut Entscheidung des Ober
verwaltungsgerichts doch nicht befugt, die angegriffene 
Verfügung ohne weiteres aufzuheben. Vielmehr haben 
sie alsdann zu prüfen, ob sich die in Rede stehende 
Verfügung nicht aus einem anderen, als dem von der 
Polizeibehörde selbst angegebenen, gesetzlichen Grunde 

rechtfertigt und, falls dies zutrifft, die auf Aufhebung 
der Verfügung gerichtete Klage abzuweisen.

* Suggestionsvorstellung. Kürzlich machten 
wir bereits auf die Freitag, 15. d. Mts^, in der 
Reffource stattfindende Vorstellung des Suggestors 
Albin Krause aufmerksam und wollen es nicht unter- 
lassen, heute nochmals ganz besonders darauf h nzu- 
wetsen mit dem Bemerken, daß die Krause schen wiffen- 
schaftlichen Vorführungen nicht mit den marltschrete- 
risch angekündigten Produktionen gewisser Hypnotiseure 
zu verwechseln sind. Die Kunst zu suggeriren, 
d. h. das dazu geeignete Medium in jenen Zustand 
zu versetzen, in dem dasselbe, selbst völlig willenlos, 
allen Befehlen des Suggestors gegenüber absoluten 
Gehorsam zeigt, wird in der Gegenwart von nur 
wenigen Experimentatoren ausgeübt, und unter diesen 
wenigen nimmt Herr Albin Krause durch den hohen 
Grad der Geschicklichkeit und Sicherheit, mit der er, 
wie durch wissenschaftliche Gutachten in zahllosen 
Fällen bestätigt, operirt, eine der hervorragendsten 
Stellen ein. (Siehe Inserat-)

* Experimental-Vorträge. Wie unsere Leser 
bereits wiffen, wird am nächsten Montag, Dienstag 
und Mittwoch Herr Gustav Amberg drei physikalische 
Experimentalvorträge halten, welche an zwei Abenden 
die neuesten Forschungen auf den Gebiete der 
Gebiete der Elektrizität behandeln werden. So werden 
u. A. die berühmten Hertz'schen Experimente mit 
großen Apparaten über den Nachweis der elektrischen 
Wellen, sowie die ganz neuen Versuche Tesla's mit 
sehr hoch gespannten Strömen von mehr als 100,000 
Volt, welche uns eine ganz neue Perspektive über ein 
Licht der Zukunft eröffnen, zur Darstellung kommen. 
Herr Amberg hat diese Experimente zum ersten Mal 
im Oktober v. I. in Berlin vorgesührt, welche die 
wissenschaftlichen Kreise lebhaft interessirt haben. Der 
dritte Vortragsabend wird die Experimentalchemie 
behandeln. Herr Amberg hat derartige Vorträge 
schon früher, insbesondere in verschiedenen Universitäts
städten gehalten und es stehen ihm hierüber vortreffliche 
Zeugnisse hervorragender Professoren deutscher Hoch
schulen in großer Zahl zur Seite. Ueber einen der 
Vortragsabende lesen wir in der „Breslauer Morgen
zeitung: „Der zweite Vortrag des Herrn Gustav 
Ambserg, gehalten im Musiksaale der Universität, bot 
noch mehr Anziehendes, a ls es beim ersten schon der 
Fall war. Herr Amberg veranschaulichte die Analogie 
derWellen desSchalles, deSLichtksund derWärmegegen- 
über der Elektricität. Der leider zu früh im Alter von nur 
37 Jahren verstorbene Professor Hertz hat durch seine 
Versuche festgestellt, daß die Elektricität gleich dem 
Schalle, dem Lichte und der Wärme in Wellen sich 
fortbewege. Das Resultat des Experiments ist 
geradezu verblüffend. Herr Amberg, dessen Experi- 
mentirkunst bewundernswürdig ist, wies in zwei 
parallel gezogenen Drähten mit Hilfe einer Geisler- 
schen Röhre die Länge der elektrischen Wellen nach. 
Der Vortragende zeigte weiter, wie höher gespannte 
Ströme in kürzeren Wellen dahinströmen, analog der 
schwingenden Saite, und kam schließlich auf die neueste 
Entdeckung des Amerikaners Tesla, daß nämlich hoch
gespannte Ströme auf den thierischen Organismus 
wirkungslos bleiben. Wir haben vor längerer Zeit 
gelegentlich der Besprechung einer elektrischen Hinricht
ung der Entdeckung Erwähnung gethan. Herr Am- 
berg hofft, ohne es gerade behaupten zu wollen, 
daß die Tesla'sche Entdeckung dahin führen 
möge, die heutige kostspielige Art der elek
trischen Beleuchtung über den Haufen zu werfen. 
Das Experiment des Vortragenden bewies, daß eS 
möglich ist, der elektrischen Energie eines Bunsen'schen 
Elements durch Transsormation vermittels mehrerer 
Apparate, darunter der Tesla'sche, eine ungeheuer hohe 
Spannung zu geben, und die Atmosphäre eines Zim
mers mit dieser hochgespannten Elektricität förmlich zu 
laden. Bringt man in diese Atmosphäre eine möglichst 
luftleere Glaskugel, so beginnt die verdünnte Luft 
'Ofort zn leuchten Herr Amberg hält es nicht für 
ausgeschlossen, daß wir in absehbarer 3ett unser elekt
risches Licht immer in der Tasche tragen. ES wird 
dann nur darauf ankommen, in den zu erleuchtenden 
Räumen für hochgespannte Elektricität, die absolut 
ungefährlich ist, zu sorgen. Es ist unmöglich, hier 
näher auf die Fülle anderer Versuche einzugehen, 
hoffentlich verunstaltet Herr Amberg noch einen Vor- 
tragscyklus; an Zuspruch wird es'ihm sicherlich nicht 
fehlen."

Austex der Influenza tritt auch hier die neue 
Krankheit auf, welche Vtrchow in Berlin die Maul
säule genannt und von ihr behauptet hat, daß sie 
durch die Kuhmilch auf die Menschen übertragen sei. 
Hier behauptet man, daß das dem Skorbut ähnliche 
Leiden nach übermäßigem Genuffe von stark gesalzenem 
Schweinefleisch entstehe.

Postalisches. Die mit dem 1. März in Kraft 
getretenen Abänderungen der Postordnung schaffen 
manche Erleichterung im Verkehr, z. B. hinsichtlich der 
m derjenigen Postsendungen, welche an
Gesellschaften oder Vereine, an Direktionen, Ausschüsse, 
Bureaus, Expeditionen und ähnliche, gerichtlich nicht 
eingetragene Firmen, in deren Ausschrift der Empfänger 
n.cht namentlich bezeichnct ist, gerichtet sind. Sendungen, 
welche bisher als unbestellbar behandelt werden mußten, 
sollen fortan an diejenige Person ausgehciudigt werden, 
welche der Postanstalt als Direktor (Vorsteher, Inhaber) 
des Vereins, des Ausschusses, des Bureaus u. s. w, 
bekannt ist. Im Packetverkehr (einschließlich der 
Werth- und Einschreibepackete) soll in allen denjenigen 
Fällen, in denen 1) der Empfänger am Bestimmungs
orte nicht zu ermitteln und die Nachsendung nicht an
gängig ist, 2) die Annahme verweigert wird und 3) 
die Lagerfrist eines mit „postlagernd" bezeichneten oder 
mit „Nachnahme" behafteten Packeis abgelaufen ist, 
vor der bisher üblichen Rücksendung erst die Bestimm
ung des Absenders insoweit eingeholt werden, ob das 
Packet a. dem Empfänger nochmals vorgezeigt, oder 
einem zweiten Empfänger — sei es an demselben oder 
einem anderen Orte des deutschen Reiches — und 
wenn auch an diesen die Bestellung nicht erfolgen 
kann, einem dritten Adressaten zugestellt, oder b. nach 
dem Aufgabeorte zurückgesandt werden soll, oder ob c. 
die Preisgabe des Packetes an die Postverwaltung 
gewünscht wird. Für eine derartige Anfrage hat der 
Absender 20 Pf. Porto zu entrichten. Falls er aber 
die Zahlung verweigert, oder die schriftliche Anfrage 
innerhalb 7 Tagen nicht beantwortet, erfolgt die Rück
sendung des Packetes. Der Absender darf auch durch 
einen auf der Vorderseite der Packetadresse und in 
der Aufschrift deS Packeis angebrachten Vermerk seine 
Willensäußerung zum Ausdruck bringen, etwa wie 
folgt: „Wenn unbestellbar, sofort an N. daselbst" 
oder „an N. in 3£. weiter zu senden" oder „an N. in 
$., falls wiederum unbestellbar, an O. in A. weiter zu 
senden" oder „sofort zurück" oder „preisgegeben".

Preisermäßigung für Diphtherie Heilserum 
Im Jntereffe der Unbemittelten haben die Höchster 
Farbwerke sowohl wie die Chemische Fabrik vormals 
Schering bei der Abgabe des Diphtherie-Serums be- 
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14.13.
143.50
145.50
123,20
125.50

22,40
43.50
43,70
37.50

13. 3.'
101.25 
101,20
103.30 
102,90 
219,15 
165,60
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122,00

13.>3.
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144,50
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43.40
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37.40
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Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 14. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Berlin, 14. März. Der „Vorwärts" s ------------
bringt einen Aufruf an die Arbeiter, in; Znckermarkt.
welchem diese aufgefordert werden, den 1.! Magdeburg, 13. März- oon

zu einer imposanten Feier zu gestalten. j Renvement , , «ej« J'()Nachprodukte exkl. von 
Berlin, 14. März. Eine Ehrung des < ^ö/boeEbement,7,O(). Ruhig. - Gemahlene Raffinade 

Fürsten Bismarck durch den Reichstag soll : mit Fa 21,75. Melis I mit Faß 20,/i). 

Sonnabend: 
AM- auf allgemeines Verlangen: TBI

Der Sohn der WUdniß.

benachrichtigt worden und in Kürze werden 
alle Arbeiter feiern. Die Regierung, welche 
den Betrieb der Fabriken in eigener Regie 
hat, muhte bereits Bestellungen in Belgien 
machen, um den Bedarf zu decken.

Belgrad, 14. März. Die Absicht, 
Passitsch auszuweise«, ist wieder aufgegeben 
worden.

Belgrad, 14. März. Exkönigin Na- 
talie wird Ende April wieder hier eintreffen.

Madrid, 14. März. Die Unterhand
lungen mit den Jnsurgentenführern auf Cuba 
sind zum Abschluß gelangt. Dieselben wer« 
den sich sofort in die Provinz St. Jago be- 
geben und man erhofft nun die baldige Be
endigung der Unruhen.

London, 14. März. Die Besorgnisse, 
welche man in Bezug auf den spanischen 
Kreuzer „Königin Regentin" bisher gehegt 
hatte, scheinen sich zu bestätigen. Bei Tene
riffa sind Schissstrümmer gefunden worden, 
welche den Namen des Schiffes tragen. Das
selbe dürfte während der letzten Stürme 
untergegangen fein; an Bord befanden sich 
420 Mann.

Petersburg, 14. März. Die soeben 
eingetroffene „Moskowskija Wjadomoste" 
bringen einen bemerkenswerthen Artikel über 
den Nordostsee » Canal und die Haltung 
Frankreichs gegenüber der Einladung zur 
Theilnahme an der Eröffnung desselben. 
Das Blatt sagt, Frankreich habe Unrecht, 
immer nach Rache und Vergeltung zu schreien, 
in den Jahren 1870/71 seien lediglich die 
alten deutschen Rechnungen aus der napo- 
leonischen Zeit ausgeglichen worden. Das 
Blatt hat mit dieser Auslassung seine Halt
ung gegenüber Deutschland vollständig ge
ändert.

New-York, 14. März. „Herald" 
veröffentlicht ein Telegramm, wonach König 
Humbert von Italien sich zu den Eröffnungs
feierlichkeiten nach Kiel begebcn werde. Die 
Reife soll nicht per Schiff, sondern per Bahn 
gemacht werden. 

© st u u in (£rlciil|of.
Volksstück aus dem Schwarzwald 

in 5 Acten von I. Starck.

MA" Donnerstag wegen Vor
bereitungen zu „Elfe vom (krlen- 
hof" geschlossen.

Freitag, den 15. März 1895: 
(Benefiz Ant. Billä-Hübsch.) 

Novität! Novität!
plET Zum 1 Male: TB®

I Rohseidene Bastkleider 
Mk. 13.80.

[w68.5oä.^1.
der neuen Wirthschaftlichen Vereinigung des ; imb Shantung-1 ongees sowie schwarze, weiße 
Herrenhauses wu7den gewählt die Grafen ; unb farbige HeNNeberg-^etde von 60 Pf.
Franckenberg, Schrieben, Mirbach und M 18.65 p. Met. — glatt, gestreift, sortiert, 
Kliukowström, die Freiherren von Man-, ^^astert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 
teuffel und Schorlemer - Alst, Oberburger-( 20qq harsch. Farben, Dessins rc.), porto- und 
meister Meckel »nv Bräsicke, Herr von ve y-. steuerfrei ins Haus. Mus:er umgehend. 
maun-Hollweg und Herr von Grast«Eoai ♦ Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Kofi.), Zürich.

Berlin, 14. März. Das Centrum ------------- "
hat den Antrag Kanitz einstimmig : 
ebenso den Anschlust an die Wtrthfch 
Bereinigung des Reichstags. Bolkztg." i

Köln, 14. März. Nach der „«oirz g 
werden der Kaiser und die Kars .
Rußland im Mai auf einige Tage z l ch, 
am Berliner Hofe weilen und dann Parrs 1 
und Wien besuchen. Infolge Schnee-' 
treid»s^ist'der Bahnverkehr seit 3 Tagen 
«'2“' RTÄ I 

Wahl" ist noch nicht bestimmt- 
Einige den 28. April als 1 ;
bezeichnen Andere den 5. oder auch 12. 
April als Wahltag. !

Benedia, 14. März. In Folge des 
Nordoststurmes trieb die Sturmstuth das 
Waffer der Lagune in d»e ^tadt. Das Meer 
ist sehr bewegt und tue Ausfahrt aus dem 
Hafen fast unmöglich.

Paris, 14. März. Der Generalaus-; 
stand in den Zündholzfabriken ist ausge-; 
-rochen. Die Arbeiter der Provinzen sind'

CourS vom . .
Weizen Mai . .

Juli . . 
Roggen Mai . .

Juli . .
Tendenz: Fest.

Petroleum loco . 
Rüböl Mai . .

Juni . . 
Spiritus Mai

Königsberg, 14. März, 1 llhr 22 Min. Mittags. - 
(Bon Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft. 1 
Spiritus pro 10,000 L ®/o exel Faß.

Loco contingentirt.......................................51,60 Ji Geld.
Loco nicht contingentirt 31,85 „ Geld.

Spiritusmarkt.
Danzig, 13. März. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 51,00 Gd., März 51,00 Gd., März-April
51,25 Gd., nicht contingentirler 31,25 Gd., pro März 
31,25, 31,50 Gd. r .. M

Stettrn, 13. März Loco ohne Faß Mit - >» 
Konsumsteuer 32,00, loco ohne Faß nnt1 

5 steuer pro März-April pro Mai-Jum

Bdrse: Fest. Cours vom
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3y2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten .

Produkten-Börse.

deutende Preisermäßigungen zugestanden. Die Charitä- 
Direktion in Berlin erhält von jetzt ab das Serum 
mit 50 Prozent Ermäßigung, sofern eS nachweislich 
zur Verwendung in den Unlversitäts-Kllnlken und 
Polikliniken Berlins, für die anderweiten öffentlichen 
Krankenanstalten oder für Personen im Stadtgebiete 
Berlins bedangt wird, deren Rezepte aus Staats- oder 
Gemeindemitteln, sowie von Krankenkaffen Im Sinne 
des Krankenkaffengesetzes oder von Vereinigungen 
gezahlt werden, welche die öffentliche Armenpflege zu 
ersetzen oder zu erleichtern bezwecken. Die gleiche Ver
günstigung w'.rd auch allen anderen Orttn Deutschlands 
gewährt, sofern für dieselben durch Bezeichnung einer 
amtlichen Vermittelungsstelle dafür gesorgt wird, daß 
eine mißbräuchliche Verwendung des auf diese Art 
bezogenen Serums zu anderen Zwecken ausgeschloffcn 
ist. Sollte in der Folge der allgemeine Preis für 
das Serum herabgesetzt werden, so werden, so lange 
diese Herabsetzung nicht unter 60 Pf. für 100 Jmmu- 
nisirungseinheiten heruntergeht, die 50 Prozent Er
mäßigung auch von dem herabgesetzten Preise berechnet. 
Geht der Preis unter 60 Pf., so ist eine weitere Ver
ständigung vorbehalten.

Die Wiederaufnahme der See- und Binnen
fischerei ficht bevor; deshalb ist es zeitgemäß, einige 
Bestimmungen der Ausfüdrungs - Verordnung zum 
Fischereigesetz für Westpreußen vom 8. August 1887 
in Erinnerung zu bringen: Nach § 2 dürfen nicht 
gefangen werden Fischlaich (Fischeier) und Fischbrut; 
Fische der nachbenannten Arten, wenn sie, von der 
Kopfspitze bis zum Schwanzende gemessen, nicht 
mindestens folgende Längen (Fangmaaße) haben: 
Stör 100 Centm., Lachs- und Meerforelle 50 Centm., 
Aal 35 Centm., Zander, Brcssen, Karpfen, Perpel, 
Raven Barbe, Hechte 28 Centm., Schnepel, Nase, 
Alend,' Schlei 20 Centm., Forelle, Aesche 18 Centm, 
(Sieben, Zarthe, Scholle, Flunder 15 Centm., Barsch, 
ffMga Rothauge 13 Centm., Karausche, kleine Marö^e 
12 Centm-, Krebs 10 Centm. — Gemäß §§ 4 und 5 
darf nicht gefischt werden in der Frühjahrsichonze t 
vom 15. April bis 14. Juni: auf den Strecken, auf 
dEn die Fische laichen (diese Strecken werden vorn 
Regierungspräsidenten bezeichnet); mit Netzen, welche 
mit der Strömung treiben, sowie mit Netzen, welche 
mit mehreren Wänden (Ladering) versehen sind. 
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafen bis zu 
90 Mk. bezw. 150 Mk. eventl. Haft geahndet.

Bvm Wetter. Der Wasserstand in den Strömen 
ber Tilsiter Niederung ist nach amtlicher Nachricht in 
Folge des Thauwetters der letzten Tage um 10 
Centimeter gestiegen, so daß die Eisdecke sich gehoben 
und an vielen Stellen breite Risse erhalten bat. Das 
Eis steht in halber Höhe der Ruß- und Gilgedämme, 
so daß die Dammkronen schon jetzt gefährdet erscheinen. 
Alle Vorsichtsmaßregeln zur Abwehr der ersten Eis
gangsgefahr sind getroffen. Nach Meldungen aus 
Rußland schmilzt der Schnee in den Niemenwäldern 
infolge des ruhigen Thauwetters sehr langsam und 
infolgedessen ist ein erhebliches Steigen des Wasser
standes tm Niemenstrome noch nicht festzustellen ge
wesen. Von der Oberpostdirektion in Gumbinnen ist 
angcordnet worden, daß sämmtliche Telegraphen- und 
Telephonstat'onen in allen Stromgebieten der Niederung 
Wasser« und Eisgefahrdepeschen jederzeit anzunehmen 
und sofort zu befördern haben.

Waraung. AuS allen Theilen der Monarchie, 
namentlich aus den ohnehin an Entvölkerung leiden
den Ostprovinzen, strömt fortwährend eine große Zahl 
— nach amtlichen Ermittelungen nahezu 35 000 jähr
lich — meistens Gesindedienst suchender junger 
Mädchen nach Berlin, in der falschen Vorstellung, daß 
es ein Leichtes sei, hier gegen Lohn einen Platz zu 
finden. Schon die Zahl der jährlich wieder abziehen
den Mädchen des Dienstbotenstandes — nicht weniger 
als 25 000 — beweist, daß der Zuzug in ungesunder 
Weise das Bedürfniß übersteigt. Der Borstande-Vcr- 
band der Berliner Jungfrauenvereine und der Verein 
zur Fürsorge für die weibliche Jugend (unter dem 
Protektorat der Kaiserin) hat eine Warnung vor zu 
großem Zuzug der jungen Mädchen nach Berlin ver
öffentlicht und will den Mädchen, die sich von dem 
Zuzug nach Berlin gleichwohl nicht abhalten lassen, 
mit Rath und That beistehen, damit sie nicht in 
schlechte Hände fallen. 

Telegramme
der 

„Altpreutzischen Zeitung." 
Berlin

welkem diese -u,gefordert werden, den 1.1 Magdeburg 13. M-A X oon 88 4

zu einer impsfanten Feier zu gestalten, i Renvement , , 1 ■ -g 40 Nachprovurre exkl. von
Berlin, 14. März. Eine Ehrung deS'

nun in der Weise stattfinden, daß am 1. 
AbE in der Wandelhalle des Reichstags 
unter dem Vorsitz Levetzows ein Festmahl 
stattsindet, an welchem die Mitglieder nach 
freiem Ermessen theilnehmen können.



organent
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U13
500

32
114

7

2
140

23,5
146

Sparpramiennkrtheilnng.
In Gemäßheit des § 47 unserer 

Satzungen fordern wir hierdurch die
jenigen Sparer, welche dem Gesinde- 
stände im Sinne der Gesinde-Ordnung 
vom 8. November 1810 angehören und 
eit mindestens 5 Jahren bei unserer 

Sparkasse Einlagen gehabt haben, auf, 
'ich binnen 4 Wochen behufs Theilnahme 
an der diesjährigen Prämiirung bei uns 
zu melden. Den Anträgen auf Ge
währung von Sparprämien sind die 
Sparkassenbücher beizufügen.

Die im Vorjahre Prämiirten sind 
von der diesjährigen Prämiirung aus
geschlossen.

Elbing, den 5. März 1895.
Der Borstand der Kreis-Sparkasse.

Depöt: Apotheke zum Goldenen 
Adler, Elbing, Fischerstr. 45 46.

prima 
Qualität

Reinecke’s ''
Hannover.

Winzer
Schweineverslcherunzs-Derem.

Außerordentliche 

Generalversammlung: 
Sonnabend, den 16. d. M , 

Abends 6 Uhr, 
” Viehhofs - Restaurant. BB

t Tagesordnung:
Abänderung der §§ 6, 16 und 25 des 

Statuts.
Die Nichterschienenen sind 

an die Beschlüsse der Er-

Melier förkiinjll.Mhnk
| Specialität: 

Plomhiren.
C. Klebbe,

| Jnn. Muhlendamm »0/31.

Freitag, 15. März, Abends 
8 Uhr: Aussergewöhnliche 
7 orstellung über Suggestion 
in der Bürger - Ressource. 
Billets ä 1,25 M. resp. 75 Pf. 
in der Conditorei Selckmann. 
An der Abendkasse: 1,50 M. 
resp. 1,— M., Schüler 30 Pf.

Hochachtungsvoll

Albin Krause.

Koscher!
Rindfleisch 
Kalbfleisch 
Hammelfleisch 
empfiehlt fortdauernd

0. Neubert.

Garten-Kies
wieder vorräthig.

C. F. Raether

Ki.-Klobenholz,
Bi.- Ki.-Knüppelholz, 
Stubben, 
Reisig;

b. aus Buchwalde:
Zu.-. 2 iti... 1 H°Mg,Nutzh°lz.
Rmtr. Klobenholz,

'> „ Knüppelholz,
„ Reisig.

Versammlung der Käufer

Norm. 9 Uhr
im Gasthause zu Reichenbach.

Elbing, den 14. März 1895.

Der Magistrat.

Louise Sehenden.
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Ein grntzer Iahen, 
der Neuzeit eingerichtet und bester Lage 
Elbings, ist p. April oder später zu 
vermiethen.
,,w und Bauplan liegt

8“r Alter Markt 32.

schienenen gebunden. 
Elbing, im März 1895.

Der Borftau».

KkKMNtMllltzllNS.
Donnerstag, den 21. d. M., 
sollen aus den Schutzbezirken Reichen
bach und Buchwalde etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden 
und zwar:

a. aus Reichenbach:
Ät-, 19 Bi.-, 2 ES.-Nutzholz, 
Rmtr. Bi. ' 8

Eine feine, altdeutsche Nustbaum-

Plüsch-Garnitur
billig z. verk. KurzeHinterstr. 21. F. Reiss.

c. d. Gebauhr 
Flügel- u Pianino-Fabrik 

_ Königsberj 1. Pr. ( 
"amlirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wie» 1373 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. —
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
netrumente. Unerreicht in Stimm - 

haltnng und Dauerhaftigkeit der Me- 
9*i,bgt bei stärkstem Gebrauch. 

Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Thcilzahlungen
Ulustrlrte Prei8verzeleh»bee 

____  __5r'tls ”"<1 franco.

trägem Stuhlgang, zur Gewohnheit 
gewordener Stuhlverhaltung n. daraus 
entstehenden Beschwerden, wie: Leber- und 
Hämorrhoidallciden Kopfschmerzen, 
Schwindel, Athemnoth, Herzklopfen, 

Beklemmung Appetitlosigkeit, 
Blähungen, Aufetossen, Blutar. drang 
nftoh Kopf und Brust ?c. hochgeschätzt.

Apotheker
Richard Brandts Schweizerpillen 

sind wegen Ihrer milden Wirkung als 
Blutreinigungsmittel 

schr beliebt und werden mich von Frauen 
gern genommen, welche si- den schart wir
kenden Salzen, Bitterwässern, Tropfen, Mix
turen -c. vorziehen. . . .

man schlitze sich heim 
Ankäufe

vor Fälschungen und verlange stets Apotheker 
Bichard Brandt's Sckweizerpillen, welche in 
fast jeder Apotheke ä Schach"! Mk. 1.— erhältlich 
und als Etigucttc ein Weihes Kreuz in rothem 
Felde wie obenstehendc Abbildung tragen muh!

Sie Bestandtheile d-r ä cht e n Apotheker- 
Richard Brandk'schen Schwcizerpillcn sind Ex- 
tracte von: Silge 1,5 ®r-, Moschusgarbe, Aloe, 
Absynth sei Gr., Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., 
dazu Gentian- u. Bittcrkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen 
tat Gewicht von 0,12 herzustcllen.

Kirchliche Anzeigen.

Synagogen-Gemeinde. 
Gottesdienst: 

Freitag, den 15. März, Abend- 5f Uhr. 
Sonnabend (Parah), den 16. März, Morgens 

9 Uhr. ____________________

Auswärtige 
Familiermachrichterr. 

Verlobt: Frl. Betty Goldberg-Aweyden 
mit dem Kaufmann Herrn Adolf 
Becker-Nikolaiken.

Geboren: Herrn L. Bon-Neuhausen 
T. — Herrn L. Gasiorowski- 
Thorn S.

Gestorben: Herr Adolph von Koerber- 
Koerberrode. — Herr Oberpostrath 
a. D. Franz Theodor Lalame-Leipzig.

Elbinger Standesamt.
Bom 14. März 1895.

Geburten: Klempner Johann 
Grunert T. — Arbeiter Franziskus 
Preuß T. — Dachdecker Johann Hübert 
S. — Tischler Friedrich Lenz T. — 
Fabrikarbeiter August Pauls T. __
Arbeiter Franz Brock S. — Tischler 
Josef Ehm T. }

Aufgebote: Schlosser Hermann 
Tromp mit Maria Jepp. — Factor 
Wilhelm Schreiber mit Elisabeth Al
brecht.

Sterbefälle: Müller Adolf Hart
wich S. 2%. I. — Bank-Director Carl 
Reiß S. 3 M.

Loeser & Wolffs
Sterbekasse.

Sonnabend, den 16. März er., 
Nachmittags von 5—7 Uhr, werden 
die Beiträge für die Sterbefälle Nr. 
267/71 Elaste I, sowie die Restanten- 
beiträge entgegengenommen.

Der Vorstand.

# Matup- % 
f Weines 
^3 VM S

S Oswald Äier M 
so 

meptieicilft [N»108 V9
* BERLIN *

Zu haben in Elbing bei Herrn 
R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

erprobt und empfohlen von den
Herren Professoren 

Pros. Dr. Brandt, Klauscnburg, 
., DelR?s- Heidelberg, 
.. „ Eichhorst, Zürich, 
„ „ Emmert, Bern, 
„ „ Frerlchs (f), Berlin,
* n Gairdner, GlaSgoM, 
K * *• O'eil (-f), Müuchcn, 
„ „ Förster, Birmingham,
* h Freund, Slrastburg t. d. 
„ » v. Hebra, Wien,
„ „ Hertz, Amsterdam, 

Generalarzt Dr. Henrlci, Pos««, 
Pros.Dr. Hirsch, Berlin,
„ » Kohlschütter, Hall« 0. <L 
h n Korczynsky, Kraka«,
* h Lambl, Warschau,
w „ Lücke, Sirahburg i. E.

Martins, Rostock i.M. 
v.Nussbaum (t), Müncht«, 
Reclam (f), Leipzig, 
v. Rokitansky, JnnSbruck, 
Schaaffhausen, Bonn, 
I. Soederstädt, Kasan, 
Spencer, Bristol, 
Stintzing, Jena, 

w v. Stoffella, Wie», 
« Vlrchow, Berlin, 
, v. Scanzonl, Würzbnrg, 
« Wltt, Copcnhagen,

.. „ Zdekauer, St. Petersburg.
MF" Mau lasse sich die Broschüre mit den 

ausiuhrlichenProicssorengntachten u.den Briefen 
von einigen Hundert prarlischeu Aerzten, den 
Analysen der Chemiker zc. kommen.
— Keinem denselben Zwecken 

dienendem Präparat, welcher Art es 
auch sei, haben jemals solche Em
pfehlungen zur Seite gestanden. -----

Apotheker 
Richard Brandt’s Schweizerplilen 

W heute in der ganzen Welt, sowobl von der 
Aitstenschaft als dcni Publikum als sicher und 
unschädlich wirkendes, angenehmes und 
dabei so billiges

Haus- und Heilmittel bei 
Störungen in den Unterleibs-

Drahtgewebe und 
Drahtgestechte, 

Drahtgitter, 
Granddnrchwürfe 

Rabitz-Putz- 
gewebe n. -Haken, 
Draht- und Haar

siebe mit Rand 
wie alle einfchlagigenDrahtarbeiten 

bei

Paul Moritz Levinsohn, 
Königsberg i. Pr.

Gewerbehans.
Montag, den 18., Dienstag, den 19., Mittwoch, den 20. März, 

Abends 8 Uhr:

Gustav Amberg’s
H Experimental-Vorlräp.
Montag, den 18.: Elektrische Kraft. — .Induktion. — Hertz- 

sehe Experimente mit grossen Hohlspiegeln. — Nachweis der 
elektrischen Wellen. — Tesla’s hochgespannte 
Ströme. — Ein Licht der Zukunft. — Licht ohne 
Leitung.

Dienstag, den 19.: Licht und Farbe. — Spectral-Analyse. 
Mittwoch, den 20.: Die Tiefsee und ihr Leben.

Abonnementsbillets für diese Vorfrage:
Nummer. Sitz ä 4 M. (Familienbillets 2 Personen 7 M., 3 Personen 10 M.,
4 Personen 12 M.) Nichtnummer. Sitz ä, 3 M., (Familienbillets 2 Personen
5 M., 3 Personen 7 M. u. s. w.) Für Schüler 1 M. 50 Pf. Billets für den 
einzelnen Vertrag ä 2 M, 1 M. 50 Pf. und 75 Pf. in

0. IHeissner’s Buchhandlung.

Faetrrren, 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe re. re.

werden auf speziellen Wunsch der Herren
Auftraggeber m copirfähigem Druck

H. Gaartz’
Elbing. Buch- und Kunstdruckerei. 

• Stereotypie,

Makulatur
(ganze Bogen)

ist wieder zu haben in der

Exped der „Altpr. Ztg."

Anmeldungen von Weidevieh
erbittet bis zum 25. d. Mts.

Johanna Claassen, 
Gr. Wickerau.

Neuphilologe, 
langjähr, als Hauslehrer thätig, vorzügl. 
empfohlen, sucht Stelle, auch in Rußland. 
Off. unt. R. 63 an d. Exped. d. Ztg. erb.

Eine junge, anst., alleinstehende 
Frau, etw. im Nähen geübt, wünscht 
vom 1. April er., resp, für die Som
mermonate eine kleine Wirthschaft 
a. d. Lande selbstst. z. führen, o. a. 
Stütze der Hausfrau. Gefl. schriftliche 
Offerten bitte unter W. 120 in der 
Expedition dieser Zeitung niederzulegen.

Lehrling
für die Brauerei mag sich melden bei 

Armem Lngüsch Arunnen, 
Elbing.

MP Für 1 Mark kann man in der KönigSberger Pferde - Lotterie eine 
eompl. 4 fpännige Equipage gewinnen.

aae Große ■■
KSnigsberger Pferde - Lotterie.

10
cpl. bespannte Estnipagen, 

darunter

■ eine 4spiinnige, ■ 
ferner 

17
edelste Ostpreußische

Reit- und Wagenpferde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die _____

W Kaupt-Hewime "W 
der diesjährigen

Kvnigsberger 
Pferde-Lotterie.

Ziehung 
unwiderruflich am22.Mai1895.

Me ä 1 Mark 
(Loosporto 10 Pf., Gewinnliste 

incl. Porto SS Pf.) 
empfiehlt und versendet

Loose ä j Mark.
Behufs Erhöhung der Gewinn-Chaneev 
empfiehlt es sich, mehrere Loose (auf 
Wunsch in verschiedenen Tausenden) 511 

bestellen.

10 Estnipagen:
1 elegante Doppel - Kalesche mii 

einem Viererzug bespannt,
1 elegantes CoupL mit 2 Pferden 

bespannt,
1 Halbwagen mit 2 Pferden be

spannt,
1 Kavalierwagen mit 2 Pferdert 

bespannt,
1 Jagdwagen 2 spännig,
1 Herren-PhaLton 2 „
1 Parkwagen 2 „
1 AmLrieain,
1 Ponny-Gespann,
1 Selbstkutschirer

alle eompl. geschirrt zum Abfahren.
47 edle O stpreussische Luxus' 

und Gebrauchspferde.
Ferner:

2443 mittlere und kleiner^ 
leicht verwerthbare 

massive 
Silber-Gewinne? 

zusammen 2500 Gewinne.

Die Expedition der „Altpreußischen Zeitung".
PF Auswärtige Bestellungen werden (am Besten auf dem Coupon der Post
anweisung) unter "deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poststation erbeten.

Die Gewinn-Chaneen bei der KönigSberger Pferde-Lotterie sind günstig^ 
als bei den meisten ähnlichen Verloosungen, da erstere bei geringerer Loosanzahi 
verhältnißmäßig mehr und bessere Gewinne bietet und diese, außer Equipagen 
und edelsten Ostpreußischen Pferden, nur aus massiven Silbergegenständen 6e# 
stehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenstände werden jedem 
Gewinner kostenfrei zugesandt.

Ä
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Mit 1. Januar 1895 erhielt

Die Modenwekt
wiederum eine ttweHttmtg ohne jegliche j>reis«»h§hung. jede der jährlich 24 
»eich illustrivten Nummern hat, statt frühe» 8,jetzt K» »eitenr Nlede, tzand. 
arbeiten, UnterhaltunA, rvirthfchas che». Antzerdem jährlich 12 -rahe 
farbig« rn»d«n.pan»ram«n mit geg.^« jo» Fi-nren nnd^ 12 Veilagen mit 
etwa 240 Schnittmustern «te.

vierteljährlich 1 Mark 25 pf. — 75 Rr. — Auch in heften zu je 25 pf. 
= 15 Kr. (post.ZeitungL.Aatalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch all« 
Buchhandlungen und Postanstalten (Post-Zeitungs<Katalog Nr. 450<). probt« 
nommrrn in den Buchhandlungen gratis.
Normal.Schnittmuster, besonders ausgezeichnet, zu 30 pf. portofrei. 

Vrrlin W 85. — Wien I, Mperng. 3.
Gegründet 1865.

W Tapeten! 
Raturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „
Goldtapeten „ 20 „ „

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler 
in Lüneburg.

Danksagung.
Seit vielen Jahren litt ich an 

fürchterlichen Magenschmerzen (Aus
stößen, Appetitlosigkeit, Rückenschmerzen 
und furchtbaren Krämpfen), welche mich 
so peinigten, daß mir oft das Leben 
leid war. Alle Aerzte und Specialärzte 
konnten mir nicht helfen; nur dem 
Düsseldorfer homöopathischen Arzt 
Herrn Dr. med. Bolbeding, 
KönigSallee 6 daselbst, gelang es, 
mich nach zweimaliger Consultation 
binnen 4 Wochen so zu kuriren, daß ich 
seitdem sämmtliche Schmerzen los bin 
und Herrn Dr. Bolbeding meinen tiefsten 
Dank dafür hiermit ausspreche. Ebenso 
heilte derselbe meinen Mann von einem 
häßlichen Ausschlag (trockene Flechte) 
im Gesicht binnen 4 Wochen, nachdem 
er schon bei mehreren Aerzten erfolglos 
in Behandlung war. Auch hierfür Herrn 
Dr. Bolbeding meinen wärmsten Dank.

Fursterberg b. Wesel, 
Fursterberger - Weg 13.

Frau Wilhelm Bühnen,
_ _______________Gemüse - Gärtnerei.

Herzliche Bitte!
Eine arme, alte, erblindete Person, 

welche sich bis zu ihrem 60. Lebens
jahre ehrlich ernährt hat, befindet sich 
in großer Noth; seit 2 Jahren ist sie 
vollständig erblindet. Edle Herzen, 
welche sich der Noth dieser alten, er
blindeten Person annehmen wollen, 
werden um Hilfe dringend gebeten. 
Ein ärztliches Attest des Herrn Ober
stabsarztes Dr. Heisrath befindet sich 
in der Expedition. Zur Empfangnahme 
von Gaben hat sich die Expedition 
dieser Zeitung bereit erklärt und wird 
über eingehende Gaben quittiren.

Streut i>en WM Jutler!
^
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Erstes Kapitel.
Zwanzig Jahre.

Vor zwanzig Jahren! Ja, gerade heute 
vor zwanzig Jahren war eS, und es waren noch 
Leute unter ihnen, die sich des Tages erinnerten. 
Nur zwei allerdings, zwei alte Männer, deren 
Zeit jetzt auch um war, und die vielleicht bald 

die Arbeit ausgeben mußten. Natürlich 
bildeten diese beiden heute den Mittelpunkt jener 
Oruppe von Männern, die in eifrigem Gespräch 
über das Ereigniß des Tages sich unterhielten.

, *®anä gewiß", sagte der alte Tigton, .mir 
w s noch wie gestern, obgleich's schon zwanzig 
Jahre her ist. Brrrr; was das kalt! Die 
kalt sie Nacht in dem Winter, und 's war ein 
schlimmer Winter. Zwei Fuß tief lag der Schnee, 
s gab mächtig v'el zu thun, und wir mußten 
vie Feuer bis nach Mitternacht in Gang halten. 
Damals arbeitete hier Einer, Bob Latham hieß 
er jetzt ist er längst todt — und der ging 
mal nn die Gießhausthür' um 'rauszusehen. 
Ihr wißt ja, Manche köunen's nicht lassen, sie 

wsten 'rausgehen und sehen, wie kalt 's ist, 
er wie warm, oder wie stark 's regnet. Gut, 

hinrr. <ctoar, nuc^ kiner von der Sorte, und er 
wollte also 'mal 'rausgehen und sich das Schnee- 
lreiben ansehen."

»Mach' keine Dummheiten, komm' rein!" 
ich zu ihm. „Was siehst Du denn da und 

steckst Deinen dicken Kopf, 'raus, als wenn's 
witten im Sommer wär', und 's ist doch wahr
haftig kalt genug, daß 'nem kupfernen Esel der 
Schwanz abfrieren könnte; mach' daß Du 'rein
kommst !"

»Brrrr!" sagte er, und die Zähne klapperten 
ihm dabei, .kalt ift's, Du hast Recht, kalt genug, 
um dabei starr und steif zu frieren."

„Wenn Du nur selbst steif frieren möchtest," 
sag ich, „damit w'r Dich als ’ne Standsäule 
vor'm Irrenhaus auffieUes könnten."

»Da auf einmal hör' ich, wie er mit 'nem 
leisen, halb unterdrückten Schrei '»ausspringt. 
»Gott allmächtiger!" ruft er.

Wie er das so ruft, fahr' ich doch auf.

„Was ist los?" sag ich.
„Komm' mal her," sagt er, „hier liegt 'n 

Junge, der ist todt."
Wie ich nun zu ihm hmkomme, wahrhaftig, 

da glaubt' ich. er hätte Rech». Dicht vor der 
Thür auf'm Schnee lag da wirklich ein Junge, 
wie'n Klumpen, und solchen starren Blick hatt' 
er an sich, daß man wohl 'neu Schreck kriegen 
könnte.

Mit klappernden Zähnen hatte sich Latham 
über ihn gebeugt. '
,nn "r^wttenoth!" sag' ich, „weshalb h.bst Du 
yn denn nicht aus?" 

in 6esenr a’n T$ °uf und tragen ihn
in die ^abrik und legen ihn da dicht an einen 
von den Glühöfen, und nun kommen auch alle 
cknd<rn dazu um n sich anzusehen. 's war '» 
Jung- von vielleicht neun Jahren und stark ge
baut; aber er sah halb verhungert aus. Wie 
wir 'hn^ nun gehörig abgerieben und warm 
gemacht hatten, so daß er wieder ganz ordentlich 
zu sich kam, da richl't er sich denn auch auf 
und starrt um sich, aber so ganz eigenthümlich.

„Ihr Leute," sagt er heiser und mit zittern
der Stimme, „kann mir vielleicht einer von Euch 
'neu Bissen Brot geben?"

Bob Latham hatte seine Frau etwas zu 
essen eingepackt, und das brächte der nun und 
gab es ihm. Der arme Junge riß es ihm bei
nah aus der Hand und stopft es sich in mäch
tigen Stücken in den Mund. Seine Hände 
zstterten sv, daß er's Brot und Fleisch kaum 
festhalten konnte, und während wir nun dabei 
standen und ihm zusahen, da sperrt' er auf ein
mal den Mund auf, als ob er schreien wollte, 
und wäre beinah' erstickt, aber er schluckte das 
Stück endlich 'runter, und da ging's wieder 
vorüber.

„Ich hab' seit 'uer ganzen Zeit nichts zu 
essen gehabt," sagte er.

„Wie lange?" sag' ich.
Wte's schien, mußt' er sich erst ’ne Weile 

besinnen' eh' er antwortete, und dann sagt er — 
„Ich glaube, 's mögen wohl vier Tage ge

wesen sein."
„Wo kommst Du her?" fragte einer 

den Leuten.
„Ich komm' sehr weit her," sagte er, „ich 

bin seit drei Wochen unterwegs." Und nun 
sieht er mit einem Mal' scharf auf: — „Ich 
bin autz'm Armenhaus fort,^lausen," sagte er.

Da hatten wir nun die Geschichte. Er- 

0



hatte die Courage gehabt, aus'm Armenhaus 
fortzuiaufen, und er hatte die Courage gehabt, 
trotz Hunger und Kälte weiter zu laufen, bis 
Fleisch und Blut das nicht länger ausbalten 
konnte, und so war er nun hier vor der Gieß- 
haustbür niedergefallen.

„Ich sah das Feuer der Glühöfen," sagt er, 
„und versuchte zu lausen; ober 's würd' mir 
schwarz vor den Augen und ich fiel nieder. 
Ich dacht', 's wär' vorbei mit mir, und ich 
würde sterben," sagte er so kalt und gleichgültig, 
als ob das garnichks wäre.

Nun gut, wir behielten ihn also die ganze 
Nacht bei uns, und am nächsten Morgen brach
ten wir ihn zum Herrn, und der Herr gab 
ihm 'ne Anstellung, und er blieb. Und von 
dem Tage an ist er in der Fabrik gewesen biS 
jetzt, und wie er gearbeitet hat und wie 
er vorwärts gekommen ist, daS seht ihr 
ja selbst. Als Laufbursche fing er an, 
und jetzt hat er Flixton angekauft. „Ha- 
worth's Eisenwerke" heißt'S von heute an 
und er wird auch gewiß kein'n schlechten Meister 
abgeben.

„Nein, gewiß nicht," stimmte ein anderer 
von den Alten bei. „Er ist 'n ziemlich barscher 
Kerl, aber er wird sich schon machen, ja, Jem 
Havorth wird sich schon machen.

Eine leichte Bewegung, fast eine Bestürzung 
ging durch die Gruppe.

„Da kommt er!" rief einer der Außen
stehenden.

Der Mann, der soeben durch das Thor trat, 
— eine starke, untersetzte Figur in eleganter aber 
auf dem etwas ungeschlachten Körper ziemlich 
schlecht sitzender Kleidung — drängte sich ohne 
viele Umstände durch die dichte Menge. Die er
wartungsvoll auf ihn gerichteten Blicke der Ar
beiter erwiderte er mit einem kurzen Nicken und 
ging geraden Weges auf daS DirekttonSpult zu. 
Aber er setzte sich nicht nieder; hoch ausgerichtet 
stand er da und überblickte die wartende Menge, 
als sei es sein Vorsatz, möglichst schnell und 
ohne Umschweife seine Angelegenheit abzuthun.

„Nun, Leute," sagte er, „da seid Ihr ja."
Ein leises, offenbar beifälliges Gemurmel 

durchlief den Raum.
„Jawohl, Meister," sagten sie, „da sind wir."
„Nun, Ihr wißt ja, denke ich, warum. Wir 

nehmen heute einen neuen Anlauf, und ich habe 
Euch das Eine und das Andere zu sagen. Ich 
habe eine Zeit lang mein Wort an dieser Stelle 
gehabt, aber nicht meinen Willen; jetzt ist 
nun die Zeit da, jetzt habe ich meinen 
Willen. Und gehenkt will ich sein, wenn 
ich nicht bald daS größte Werk in Eng
land habe und das beste Werk dazu. 
„Haworth's Eisenwerk" soll hinter keinem zurück
stehen, das ist mein fester Entschluß. — Ich 
sagte mir, ich würde eines TageS hier stehen, 
und" — mit einem Faustschlag auf das Pult — 
„hier stehe ich. Ich sagte mir, ich würde meinen 
Weg machen, und ich habe ih.r gemacht. Von 
heute an ist das hier „Haworth's Eisenwerk," 

und um Euch zu zeigen, daß ich offen und 
ehrlich anzufangen gedenke — wenn einer unter 
Euch ist, der eine Beschwerde anzubringen hat, 
der trete vor und sage Jem Haworth selbst, 
was er auf dem Herzen hat. Jetzt ist's Zeit." 
Und damit setzte er sich nieder.

Wieder ging ein diesmal eher berathendes 
Gemurmel durch den Raum; dann trat einer 
von den Leuten vor.

„Meister," sage er, „ich soll für sie sprechen." 
Haworth nickte.
„Was ich zu sagen habe," sprach der Mann, 

das ist leicht gesagt. Die, welche glauben, daß 
sie wohl Beschwerden hätten, wollen- gern Jem 
Haworth selbst überlasten, sie abzuthun."

„Das ist ehrlich und offen, wie ich'- gern 
habe," sagte Haworth; „mögen die Leute nur 
daran festhalten, und keiner unter ihnen soll 
vergebens auf mich gerechnet haben. Geht nun 
zu Greyson, Leute, und trinkt einS auf'S Glück 
und Gedeihen von „Haworth's Eisenwerk", 
Tigton und Hsrrison, Ihr könnt noch 'n Augen
blick Hierbleiben."

Nicht ohne eine gewiste ängstliche Verlegenheit 
folgten Tigton und Harrtson der Aufforderung. 
Während sich nun der Raum allmählich leerte, 
schien Haworth in träumerische- Nachdenken ver
sunken zu sein. Er lag, die Hände in den Taschen, 
nachlässig in einen Stuhl zurückgelehnt und starrte 
mit finsterem Ausdruck vor sich hin. Wohl fünf 
Minuten lang hatte vollkommenes Schweigen in 
dem Raume geherrscht, ehe Haworth wie au- 
einer Betäubung emporfuhr. Jetzt richtete er 
sich in die Höhe und winkte den beiden, die 
herantretend vor ihm stehen blieben.

„Ihr beide wart hier in der Fabrik, als ich 
herkam," sagte er. „Ihr" — zu Tigton — 
„wart der, welcher mich aus dem Schnee zog."

„Jawohl, Meister," war die Antwort, 
„vor zwanzig Jahren, grab' heute Nacht."

„Der Andere —"
-Todt! schon längst. Alle, die dermalen 

hier waren, todt und gestorben, außer mir und 
dem," mit einer Handbewegung aus seinen Ge
nossen.

Haworth zog, mit der Hand in die Tasche 
fahrend, aus derselben ein zerknittertes, augen
scheinlich zu einem bestimmten Zweck eingestecktes 
Stück Papier hervor.

„Hier", sagte er mit einiger Verlegenheit im 
Gesicht, „nehmt das und theilt es Euch beide." 

„Wir beide!" stotterte der alte Mann; „'s ist 
'ne Zehnpfundnote, Meister!"

„Jawohl," sprach Haworth, fast wie ein 
wenig verschämt. „Schon als Lehrjunge pflegte 
ich wohl zu mir zu sagen: „Jeder von den 
Leuten, die in jener Nacht hier in der Fabrik 
waren, soll an diesem Tage eine Fünspfundnote 
haben." Ich habe mein Wort gehalten; aber —" 
und hier verschwand plötzlich der heitere Aus
druck seines Gesichts — „ich wünschte, 's wären 
heute mehr unter Euch gewesen, um daran theil- 
zuuehmcn."

Mit der behaglichen Geschwätzigkeit deS



Seite, um 
ein kalter

„Hol' mich

haben 'hn schon 'ne gute Weile beobacht't. Der 
bringt das Ding, daß er vor hat, auch nicht 
mehr zu Ende, er vsetft aus'm letzten Loch. 
Vor dreißig Jahren, als er zuerst die Idee 
in'n Kops kriegte, ging er mit seiner Erfindung 
nach Amerika, und 's ist noch nicht lange her, 
da bracht' er sie wieder mit zurück und war 
nicht viel weiter damit, als wie er 'rüberging. 
Meine Frau glaubt, und ich auch, daß's im 
Kopf bei ihm nicht ganz richtig ist."

Haworth drängte Floxham bei 
näher an das Fenster zu kommen; 
Schweiß feuchtete seine Stirn.

„Dreißig Jahre!" rief er aus. 
der Teufel!"

Vielleicht lag etwa- in seiner Erregung, was 
such auf den Mann, der da draußen stand, seine 
Wirkung übte. Er schien gleichsam aus einem 
Anfall von Starrsucht langsam zu erwachen, 
blickte nun zum Fenster empor und in den Hof« 
ranm tretend, kam er langsam näher.

„Er hat die Absicht, 'reinzukommen", sagte 
Floxham.

„War mag er von mir wollen?" sagte 
Haworth mit einem Gefühl physischen Unbe
hagens; und mit den. Versuche, durch ein Lachen 
dieses Gefühl von sich abzuschütteln, fuhr er 
fort: „Ein verwünschter Kerl', wa- mag er 
denn von mir wollen — gerade heute?"

„Ich kann ja 'rausgehen und 'hn vom Hof 
'runterbringen", sagte Floxham.

„Nein," antwortete Haworth, „Ihr könnt 
wieder an Eure Arbeit gehen. Ich will hören, 
was er mir zu sagen hat. Ich habe eben jetzt 
nichts Anderes zu thun."

Floxham entfernte sich und Haworth ging zu 
seinem geräumigen Lehnstuhl hinter den Tisch 
und durchblätterte einige Papiere, aber er 
konnte sein Unbehagen nicht los werden; er 
fühlte es selbst dann noch, als die Tbür sich 
öffnete und sein Besucher hereintrat. Es war 
ein großer, schwächlich gebauter Mann, engbrüstig 
und in gebeugter Haltung. Sein Haar war 
grau, sein Gesicht hager, und seine Augen lagen 
tief in ihren Höhlen. Er nahm seinen abge
tragenen Hut ab und blieb eine Sekunde lang 
schweigend vor dem Tische stehen.

„Mr. Haworth?" sprach er wie abwesend 
mit schwacher Stimme. „Man sagte mir, dies 
sei Mr. Haworth's Zimmer."

„Ja," antwortete er, „ich bin Haworth."
„Ich wünsche", sprach jener mit unsicherer 

und etwas heiserer Stimme, „irgend eine Be- 
; schästtgung zu erhalten. Mein Name ist Mur- 

doch. Ich habe die letzten dreißig Jahre in 
Amerika verlebt, aber ich bin hier in Lancashire 

° zu Hause. Ich ging nach Amerika wegen eines 
i praktischen Unternehmens, aber dasselbe hat 

keinen Erfolg gehabt — bis jetzt." Er ließ 
seine Blicke durch das Zimmer schweifen — 
„Ich habe schon früher einmal hier gearbeitet 
und würde gern wieder hier arbeiten. Ich 
glaubte nicht, daß ich das nöthig haben würde, 
aber — das ist ja gleich. Vielleicht ist's nur

AlterS sich her Freude über ihr unverhofftes 1 
Glück hingebend, entfernten sich die Beiden, I 
Hnb Haworth war allein. Seine Blicke durch- i 
streiften das Zimmer — es' war ein '
großer, stattlicher Raum, wohl ausgestattet 
mit massiven Büreaumöbeln und doch in 
seinem äußeren Eindruck kahl und kalt, wie 
alle solchen Räume.

„Zwanzig Jahre hat's gekostet," sagte er, 
„aber ich hab's erreicht. Es ist erreicht — und 
doch ist'S nicht so ganz das, was ich zu finden 
und zu erreichen gehofft hatte."

Er erhob sich von seinem Stuhl und trat 
on'S Fenster, um einen Blick hinauSzuwerfen; 
seine Ruhelosigkeit viel mehr als irgend ein be
stimmter Grund trieb ihn dqzu. Wenigstens 
hätte der Ausblick, der sich ihm darbot, ihn nicht 
anziehen können. Ringsum war der Platz etn- 
geschlossen von hohen, rauchgeschwärzten Ge
bäuden, über deren Schieferdächer ein durch die 
raucherfüllte Luft herniederrieselnder Regen einen 
feuchten Glanz verbreitete. Der häßliche Hof
raum war naß und sah öde und verlassen aus, 
das einzige lebende Wesen, auf welche- sein 
Auge fiel, war die einsame Gestalt eines ManneS, 
der wartend an dem eisernen Gitter deS Hof- 
thoreS stand.

Bei» Anblick dieses ManneS fuhr Haworth 
mit einem Ausruf der. Ueberraschung zurück.

„Der Teufel hol' den Kerl!" sagte er, „da 
ist er wieder."

Er schritt quer durch das Zimmer, aber er 
kehrte an daS Fenster zurück und wieder sah er 
hinaus, als ob für sein Auge in dem Anblick 
dieser hinfälligen, ärmlich gekleideten Gestalt eine 
unwiderstehliche, zauberhafte Anziehungskraft läge. 
, -Ja," sagte er, „er ist'S in der That. Ich 
^n»e keinen Zweiten, dem man die völlige SB«* 
äweiflung so an den Augen ablesen könnte; 
Mochte wissen, was er will."

Er ging zur Thür und dieselbe öffnend rief 
et einen Mann an, der zufällig vorüber ging, 
«ts »Floxham, kommt 'mal herein!" sagte er. 
o^oxham war ein vierschrötiger Mann und kam 
offenbar direkt aus dem Maschinenraum. Ohne 
We(e Umstände trat er ein und folgte seinem 
Herrn an's Fenster. Haworth zeigte auf den 
Mann am Hosthor.

„Da ist'n Kerl," sagte er, „der mir seit 
zwei Monaten alle Augenblicke einmal über den 
Weg läuft. Er scheint seine Zeit damit zu der- 
bringen, die Straßen auf und ab zu laufen. 
Ich will mich hängen lasten, wenn er mir nicht 
vorkommt, wte'n wandelnder Geist. Ich weiß 
nicht, weshalb, aber der Kerl ist mir zuwteder. 
Wißt Ihr, wer er ist und was mit ihm los ist? " 

Floxham richtete seine Blicke nach dem Hof
thor und ein kurzes Nicken zeigte, daß er ihn 
erkannte.

„Nu' freilich," antwortete er, „'s ist der 
Kerl, der Erfinder, der schon dreißig Jahre an 
irgend 'ner Erfindung arbeit't und noch nicht 
damit zu Stande gekomm'n ist. Er wohnt in 
unsrer Straße, und ich und meine Frau, wir



für eine kurze Zeit. Ich muß jetzt Arbeit 
haben."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Manuel Garcia, der König der 

Fluren. Aus Madrid schreibt man: Auf 
Cuba, der Perle der Antillen, ist wieder ein
mal die Fackel des Aufruhrs entzündet worden. 
Da dürfte es wohl von Jntereffe sein, sich 
einmal den Mann näher anzusehen, der Jahre 
lang ganz Cuba in Schach gehalten hat, und 
dessen Name auf der Insel auch jetzt wieder 
mit Furcht und Schrecken genannt wird, — 
wir meinen Manuel Garcia, den man den 
König der Fluren nannte. Um zu begreifen, 
wie dieser Bandit so viele Jahre dem Gesetze 
ein Schnippchen schlagen konnte, muß man 
sich vergegenwärtigen, was einmal ein spani
scher Schriftsteller sagte: „Nicht alle Separa
tisten auf Cuba sind Banditen, aber alle Ban
diten nennen sich Separatisten." Manuel 
Garcia ist nicht tapfer, sondern nur geschickt 
und schlau. Die vielen Verbrechen, die unter 
seinem Namen ausgeführt sind, wurden von 
seinen Leuten verübt, niemals von ihm. Die 
Separatisten auf Cuba, denen nichts zu schlecht 
ist, wenn es gilt, den spanischen Einfluß zu 
erschüttern, benutzten und benutzen Manuel 
Garcia wie andere Banditen, und Manuel 
Garcia beutele seinerseits die Furcht und die 
blinde Bewunderung der Landbewohner aus, 
die ihm fast immer als Hehler dienten. 1885 
brächte der Separatismus auf Cuba auch das 
Banditenthunr zur Blüthe, und Manuel Garcia 
vereinigte sich mit anderen Räubern; noch 
spielte er aber keine Hauptrolle, sondern „ar
beitete" in der Provinz Matanzas mit den 
übrigen zusammen als „gewöhnlicher" Bandit, 
bis er sich 1886 genöthigt sah, mit seinem 
Freunde Perico Torres nach den Vereinigten 
Staaten zu entfliehen. 1887 kehrte Garcia 
mit drei Räuberbrüdern nach Cuba zurück, 
und kurz darauf erschien er bereits als Chef 
einer Bande von 16 Mann, und die Separa
tistenführer verliehen ihm sogar den Titel 
„Commandant". Während dreier Jahre, von 
1887 bis 1890, war Garcia thatsächlich Herr 
der Provinzen Matanzas und La Habana; er 
raubte, plünderte, mordete, war überall und 
nirgends und erwarb sich den Ehrentitel „Kö
nig der Fluren". Seine Kühnheit verbreitete 
Entsetzen in Stadt und Land, und seine Frech
heit wuchs dermaßen, daß er 1890 die „Ge
sellschaft der vereinigten Eisenbahnen von La 
Habana" aufforderte, ihm sofort 100,000 Mk. 
zu zahlen, andernfalls werde er die Züge zum 

Entgleisen bringen und die Bahnhöfe in Brand 
stecken. Die Gesellschaft kümmerte sich nicht 
um die Drohungen, aber Garcia verwirklichte 
sie: Er brächte einen Waarenzug zum Ent
gleisen und zündete den Bahnhof von Quivican, 
dicht vor den Thoren von La Habana, an- 
Niemand wollte mehr reisen, und die Bahn- 
actien sanken um 50 v. H. Im August 1890 
wurde Garcia's Bande durch die Truppen des 
Generals Polavieja in einen Hinterhalt gelockt 
und vollständig vernichtet. Garcia selbst ent
floh, wurde aber schwer verwundet. Nun kam 
sein Niedergang; seine .Getreuen" verließen 
ihn, und bald sah er sich allein. Die Separa
tisten suchten ihn wieder zu „erhöhen", was 
ihnen lange Zeit nicht gelingen wollte; jetzt 
scheint es ihnen aber doch gelungen zu sein, 
und Manuel Garcia ist wieder der Held des 
Tages auf Cuba. (Nach einer neueren Nach
richt soll er dieser Tage in einem Kampfe 
mit den Regierungstruppen gefallen sein).

— Ein interessantes Original
schreiben Friedrichs des Großen an 
einen Herrn v. Rohd zu Köln vom 9. Januar 
1745 ist einem Berliner Landwehr-Cavallerie- 
Offizier S. in die Hände gefallen. Die Köl
nische Zeitung hatte das Mißfallen des großen 
Königs dadurch erregt, daß sie an seinen An
gelegenheiten abfällige Kritik übte. Um eine 
Aenderung der Sachlage herbeizuführen, wandle 
sich der König an den vorgenannten Herrn. 
Das Schreiben, das die Adresse trägt: „An 
den v. Rohd zu Köln, betreffend die Unver
schämtheit des Zeitungsmenschen Roderigue" 
ist in französischer Sprache abgefaßt und la1*5 
tet in deutscher Uebersetzung: „Unterrichtet 
darüber, daß seit längerer Zeit der Zeitungs
mensch Roderigue wieder anfängt, sich mn 
meine Angelegenheit zu kümmern und sich 
herausnimmt, 1000 Unrichtigkeiten und Un
gezogenheiten darüber zu verbreiten, wovon 
Sie eine Probe in dem Artikel „Prag" des 
beiliegenden Blattes finden, ist meine Absicht, 
daß Sie ihm einen freundschaftlichen Wink 
geben oder geben lassen, ein wenig zurückhal
tender zu werden, sobald er über meine Am 
gelegenheiten spricht, und nicht die Grenzen 
der Achtung zu überschreiten, die er mir 
schuldet; widrigenfalls er darauf rechnen kann, 
daß seine Ueberhebung nicht ungestraft bleibt 
und daß ich Mittel finden werde, ihn das 
Gewicht meiner Ungnade lebhaft fühlen zu 
lassen. Berlin, den 9. Januar 1745. Fried- 
rich." _________ _

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmana 
in Elbing.
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